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Sieht man von der Hinrichtung des Feuer-
wehrmannes Franz Jägerstätter ab, so hal-
ten sich die Übergriffe des NS-Regimes auf
das oberösterreichische Feuerwehrwesen
im damals üblichen Rahmen. Wenn man
vom Berichterstatter erwartet, dass er es
nur mit der Aufzählung von Vorfällen be-
wandt sein lässt, hat er das Thema verfehlt.
Um künftig autoritäre Mißstände zu vermei-
den, ist es wichtig, sich mit deren Ur-
sachen, und ihrer Entwicklungen zu befas-
sen, denn das Missverhältnis zwischen
„Autorität“ und „autoritär“ wird oft noch
immer nicht richtig eingeschätzt. Es gab
während der totalitären Regime auch in den
Reihen der freiwilligen Feuerwehr Scharf-
macher, die rigoros die Einhaltung ihrer
Anordnungen einforderten. Vielfach hat
man noch immer nicht erkannt, dass die
Feuerwehr in Österreich immer schon der
Willkür der Regime ausgeliefert war. Und
dass sich autoritäre Maßnahmen unter-
schiedlich auf die Berufsfeuerwehr, die Be-
triebsfeuerwehr und die freiwilligen Feuer-
wehren ausgewirkt haben.

Was die freiwilligen Feuerwehren Österreichs
im Allgemeinen und die Oberösterreichs im
Besonderen betrifft, gab es latente autoritäre
Auswirkungen während der Monarchie, massi-
ven politischen Druck auf die Feuerwehrmän-
ner in der Ersten Republik, vor allem während
des Ständestaates (vom 01.05.1933 bis zum
13.03.1938) und erst recht danach. Schließlich
auch noch während der Okkupation (1945–
1955), in erster Linie in der sowjetischen Be-
satzungszone.

Die Grenzen des autoritären Verhaltens sind
fließend. Die autoritären Auswirkungen auf die
oberösterreichischen freiwilligen Feuerwehren
unterscheiden sich von denen in anderen Bun-
desländern, abgesehen von spektakulären
Einzelfällen, nicht wesentlich. In den Berufs-
feuerwehren, die schon immer parteipolitisch
fixierten Magistraten unterstehen, spielt die
Politik eine größere Rolle als bei vielen freiwil-
ligen Feuerwehren. So sind z. B. die Auswir-
kungen des NS-Terrorregimes auf die Kame-
raden der Berufsfeuerwehr Wien erschütternd:
· 8 Mann wurden zum Tode und zu dauern-

dem Ehrverlust* verurteilt. Drei wurden hin-
gerichtet, die anderen „begnadigt“, sie ka-
men ins KZ!

· 9 wurden zu lebenslangem Zuchthaus und
Ehrverlust auf Lebenszeit,

· 1 Mann zu 16 Jahren bzw. 10 Jahren Ehr-
verlust,

· 1 Mann zu 12 Jahren und 9 Jahren Ehrver-
lust,

· 4 Mann zu je 10 Jahren und zu je 8 Jahren
Ehrverlust,

· 2 Mann zu je 8 Jahren und je 6 Jahren Ehr-
verlust,

· 9 Mann zu je 7 Jahren und je 6 Jahren 
Ehrverlust,

· 5 Mann zu je 6 Jahren und je 4 Jahren Ehr-
verlust und

· 7 Mann zu je 5 Jahren und je 3 Jahren Ehr-
verlust verurteilt.

* Ehrverlust bedeutete Verlust des aktiven und passiven
Wahlrechtes und Folgestrafen, die gemäß den Statuten
von politischen Parteien, Körperschaften öffentlichen
Rechts, Kammern, Vereinen etc. nach einer gerichtlichen
Verurteilung vorgesehen waren.

1944: Am 31. Oktober um 6.30 Uhr, mussten
sich alle Bediensteten der Feuerschutzpolizei
Wien, etwa 600 Mann, ausgenommen die, die
dienstlich verhindert waren, in Uniform am
Schießplatz in Kagran einfinden. Für den
Transport der Feuerwehrmänner zum und vom
Schießplatz wurden eigens Sonderwagen der
Straßenbahn eingesetzt. Den Männern, die an
der Hinrichtung nicht teilnahmen oder verspä-
tet eintrafen, wurde mit gravierenden Konse-
quenzen gedroht.

Sie mussten zusehen, wie fünf ihrer Kamera-
den, Pascher, Perthold, Plackholm, Schlaf und
Zack an Pfählen gebunden wurden. Plackholm
und Zack wurden die Augen verbunden und
ein Kreuz auf die Brust geheftet. Ein Offizier
verlas die Todesurteile, trat zurück, um den Be-
fehl zum Feuern zu geben. In diesem Moment
rief Zack mit lauter Stimme „Ich grüße noch
einmal meine Kollegen!“ Plackholms letzte
Worte waren: „Auch ich!“ Zack im letzten Brief
an seine Mutter: „Nur helfen war mein Lebens-
zweck. Den Menschen zu helfen, die in Not
sind, ist doch ein wunderbares Gefühl. Und ich
habe geholfen, als Feuerwehrmann und als
Kamerad. Darauf bin ich in meinen letzten
Stunden stolz. Ich fürchte den Tod nicht, denn
mein Gewissen ist rein und frei“.

Das Hinrichtungspeleton hatte den Befehl, nur
auf die Männer mit den verbundenen Augen zu
schießen, doch das wussten Pascher, Berthold
und Schlaf nicht. Erst nach den Schüssen wur-
den sie losgebunden und sogleich wieder ins
KZ Mauthausen gebracht.
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Weitere Opfer waren der Wiener Berufsfeuer-
wehrmann Ebhart, er starb während des Ver-
hörs, sein Kollege Schwaiger („Meinen Kopf
sollt ihr nicht bekommen!“) hat sich in der Zelle
erhängt und dessen Kollege Haider starb
unterm Fallbeil. Ihr „Verbrechen“ bestand, wie
das der anderen darin, dass sie für die Fami-
lien der Inhaftierten gesammelt haben, wie sei-
nerzeit anno 1934 für die Kameraden, die als
Teilnehmer am Februarputsch im Gefängnis
waren.22

Am Hof, im Museum der Berufsfeuerwehr
Wien, ist die KZ-Uniform ausgestellt, die Leo-
pold Grosmann getragen hat, der zu 10 Jahren
Zuchthaus verurteilt wurde. Ferner die Fotos
von Hermann Plackholm und Johann Zack. —
Eine Gedenktafel an der Hauptfeuerwache der
Berufsfeuerwehr Wien erinnert an diese Män-
ner. 1988 wurde im 22. Bezirk „Donaustadt“
eine Straße nach Hermann Plackholm be-
nannt, in Floridsdorf gibt es eine Weisselgasse
und die Hauptfeuerwehrwache „Floridsdorf“
trägt ebenfalls den Namen des 1934 hingerich-
teten ehemaligen Kommandanten dieser Feu-
erwache, Ing. Georg Weissel, über den noch
berichtet wird.22 Dies als Exempel, wie rigoros das NS-Regime

mit Feuerwehrmännern verfuhr, die nur für
Menschen in Not gesammelt haben! In Ober-
österreich wurde ein Feuerwehrmann, der
Landwirt und Mesner Franz Jägerstätter,* geb.
am 20. Mai 1907, der der FF St. Radegund an-
gehörte, weil er den Wehrdienst verweigerte,
am 6. Juli 1943 zum Tode verurteilt und am 8.
August 1943 in Brandenburg hingerichtet.
1938 trat er aus der FF St. Radegund aus, weil
er sich weigerte, für´n Hitler (WHW = Winter-
hilfswerk) zu sammeln. Auf den Fall Jägerstät-
ter wird noch eingegangen.

* Der Berichterstatter hat am 3. August 2004 Franziska
Jägerstätter in St. Radegund besucht und sie befragt, ob
die Mitgliedschaft, die Mitarbeit in oder der Austritt aus
der FF St. Radegund in der Causa Jägerstätter eine Rolle
spielten. An dem Gespräch nahm der Kommandant der
FF. St. Radegung, Josef Esterbauer teil. — Franziska
Jägerstätter, geb. am 04.03.1913 im nahen Hochburg,
somit im 92. Lebensjahr, überraschte durch eine stupen-
de geistige Verfassung, ihre präzise und mit Mutterwitz
formulierten Antworten. Ihre tief empfundene Religiosität
hat ihr geholfen, ihr schweres Schicksal zu bewältigen.
Frau Jägerstätter über ihren Gatten als Feuerwehrmann:
Bevor wir im 36er-Jahr geheiratet haben, war mein Mann
schon bei der Feuerwehr. Er war ein Feuerwehrmann wie
jeder andere im Dorf. In der Feuerwehr hatte er keine
Funktion inne. Ein Foto, das ihn in Uniform zeigt, gibt es
nicht, denn damals war das Fotografieren nicht üblich.
Das hätten sich die Leute nicht leisten können. Es
stimmt, dass er, weil er nicht fürs WHW sammeln wollte,
aus der Feuerwehr ausgetreten ist, denn, so Jägerstätter,

Montur des Oberbrandmeisters Leopold Grosmann, der BF
Wien, der zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt wurde. Das
rote Dreieck auf Bluse und Hose weist ihn als politischen
Häftling aus.

Obwohl Weissel Sozialist war, wurde er nach den Anschluss
im Jahre 1938 von den Nationalsozialisten als Opfer der
Dollfußdiktatur gewürdigt!!! Wohl deshalb, um die österrei-
chischen Feuerwehrmänner, so sie Sozialisten waren, für
den Nationalsozialismus zu gewinnen. Nach 1945 wurde
Weissel in Wien ein Denkmal gesetzt, der Hof einer Siedlung
und eine Gasse nach ihm benannt.
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wenn´s brennt, kann man löschen, auch wenn man kein
Feuerwehrmann ist. Seinen Austritt aus der Feuerwehr
hat ihm niemand übel genommen. Im Prozess, der mit
dem Todesurteil endete, hat seine Tätigkeit als Feuer-
wehrmann bzw. sein Ausscheiden aus der Feuerwehr
keine Rolle gespielt. — Kommandant Esterbauer, der
sich z. Z. mit der eben erst wieder entdeckten Chronik
befasst, bestätigte diese Ausführungen. Abgesehen von
Gruppenaufnahmen um 1900 (Jägerstätter wurde 1907
geboren) sind kaum Fotos vorhanden. Hinweise auf die-
sen Mann als Mitglied der FF St. Radegund fehlen.
Jägestätter wurde hingerichtet, weil er den Wehrdienst
verweigerte.

Der Unterschied zwischen
Autorität und autoritär
Ehe wir uns mit dem Thema “Brandschutz un-
ter autoritären Regimen“ auseinandersetzen,
bedarf es einiger Erläuterungen:

1. Was versteht man unter „autoritär“?
2. Wie wird autoritäre Staatsgewalt empfun-
den?
3. Waren die Feuerwehrmänner nur während
der NS-Zeit autoritärer Willkür ausgesetzt? 
4. War die Feuerwehr das erklärte Ziel „auto-
ritärer“ Beeinträchtigung? 
5. Sind wir uns heute der autoritären Übergrif-
fe vergangener Systeme bewusst?

Vorweg: Es ist ein Unterschied zwischen
„Autorität“ und „autoritär“. Der immer wieder
geäußerte Ruf nach einer klassenlosen Ge-
sellschaft, also einer ohne „Autorität“, ist eine
Utopie. Jedes Gemeinwesen zerfällt, wenn
nicht Personen dazu autorisiert sind, deren
Interessen nach innen und nach außen nach-
haltig zu vertreten. 

Zu Frage 1 (was versteht man unter „autori-
tär“?): „Autoritär“ bedeutet, im Gegensatz zu
„Autorität“ ein abwertendes herrisches, selbst-
bewusstes, diktatorisches, unbedingten Ge-
horsam forderndes Auftreten. („Duden — Das
Große Fremdwörterbuch“).

Zu Frage 2 (wie wird die autoritäre
Staatsgewalt empfunden?): Ein autoritärer
Staat wird nicht von allen Staatsbürgern abge-
lehnt. Wirtschaftliche Krisen, Kriminalität und
politisches Chaos haben schon immer den Ruf
nach einer Führerpersönlichkeit mit Sonder-
vollmachten laut werden lassen, die rigoros
Ordnung schafft. Ein Problem: Das Ausmaß
autoritärer Entwicklung ist nicht jedem im
Voraus erkennbar. Um in Ruhe und im Frieden
leben zu können, verhalten sich viele Bürger
loyal, denn sie haben Angst vor nachteiligen
Folgen. Andere fühlen sich dazu berufen, das

Ihre zum vermeintlichen „Wohle“ der Bürger
beizutragen. Irregeleitete Idealisten ebenso
wie skrupellose Personen, denen sich die
Chance bietet, andere zu kujonieren, um ihre
Minderwertigkeitskomplexe abzureagieren. Es
überrascht, wie viele Männer sich darin gefal-
len, vor Vorgesetzten hündisch die Haken zu-
sammenzuschlagen und die Gleiches vor ihren
Untergebenen kategorisch einfordern. Ge-
schickt arrangierte Machtdemonstrationen,
Parademärsche, militärisches Gepränge, Ver-
klärung der Märtyrer der Bewegung und pseu-
doreligiöse Weihestunden während der Treue
bis in den Tod geschworen wird, wirken sich
nachhaltig auf Jung und Alt aus, vor allem,
wenn diese Leute in einem autoritären Umfeld
aufwuchsen. Außerdem: Für Missstände wur-
de immer schon pauschal eine dem Regime
missliebige Gruppe verantwortlich gemacht.
Selbstüberschätzung, Mangel am Weitblick,
absolute Gefühllosigkeit gegenüber Wehrlosen
und die Möglichkeit, als treuer Parteisoldat mit
Vorrechten (Beförderung außerhalb der Reihe,
Auszeichnungen, Lohnerhöhungen und wert-
vollen Geschenken, oft auf Kosten der Re-
gimegegner) belohnt zu werden, sind bewähr-
te Strickmuster totaler Staatsmacht.

Kaiser Franz Joseph

Auch Kaiser Franz Joseph regierte autori-
tär
Die Auswirkungen autoritärer Machtentfaltung
sind fließend. Kaiser Franz Joseph war ein er-
klärter Gegner einer konstitutionellen Monar-
chie, erst recht einer Republik, denn der Fort-
bestand des Habsburgerreiches war ihm ober-
stes Gebot. Unter einer Demokratie konnten
sich seine Untertanen ohnedies kaum eine
konkrete Vorstellung machen. Auf Diskussio-
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nen ließ sich in seinem Reiche niemand ein,
der das Sagen hatte. Autoritäres Verhalten war
auch ein probates Mittel, um jene Personen in
den Griff zu bekommen, die in welchen Belan-
gen auch immer, die geforderten Leistungen
nicht erbrachten bzw. zur Lethargie neigten.

Zu Frage 3 (autoritäre Beeinträchtigung der
Feuerwehr): Sie ist in der politischen und wirt-
schaftlichen Entwicklung zu suchen, die in den
rund 150 Jahren, seitdem es in unserem Lan-
de freiwillige Feuerwehren gibt, bis nach 1945
zumindest latent auf sie eingewirkt hat. Auch in
der Ersten Republik und im Ständestaat
(01.05.1933 bis 13.03.1938). Von 1938 bis
1945 erst recht.

Zu Frage 4 (war die Feuerwehr das erklärte
Ziel autoritärer Beeinträchtigung?): Autori-
täre Übergriffe waren während der NS-Zeit in
allen Bereichen an der Tagesordnung. Von den
Feuerwehrmännern erwartete man absolute
politische Loyalität. — Während des NS-Regi-
mes kam kein Mann um das Militär herum.
Weil der Krieg von langer Hand geplant war,
musste man mit Schäden durch Feindeinwir-
kung rechnen. Das machte den universell ein-
setzbaren Feuerwehrmann, der streng nach
militärischen Grundsätzen ausgebildet und
befehlshörig war, an der „Heimatfront“ unver-
zichtbar. Nicht zuletzt auch als Soldat an der
Front, damit er eroberte Tanklager, Fabriken,
Lagerhäuser und alles, was der Versorgung
der eigenen Truppe oder dem Staate diente,
vor der Vernichtung bewahren konnte. Das
klassische Beispiel waren die sechs Feuer-
wehr-Regimenter. 

Das NS-Feuerwehrsoldatentum wurde damit
manifestiert, dass ab 8. August 1942 auch die
Männer der freiwilligen Feuerwehr und ab 1.
Juni 1944 auch die zum Dienst in der
Feuerwehr verpflichteten Frauen der SS-
Gerichtsbarkeit unterstellt wurden. Politisch
absolut zuverlässig und universell einsetzbare
Feuerwehrsoldaten waren das erklärte Ziel
des NS-Regimes, das, wie man in der ein-
schlägigen, zeitgenössischen Literatur immer
wieder lesen kann, aus einem „Biertischverein“
eine schlagkräftige Feuerwehr gemacht habe. 

Zu Frage 5 (Umgang mit der autoritären
Vergangenheit): Man versuchte, die NS-Ver-
gangenheit mit Schweigen zu bewältigen. Die
Berichte in den Medien, die sich eingehend
und objektiv mit den damaligen Verhältnissen
befassen, sind rar. Die Themen sind auch viel
zu komplex, um sie kurz auf einen Nenner zu
bringen. Es ist nicht damit getan, dass hin und

wieder eine Sendung ausgestrahlt wird, in der
Zeitzeugen kontrovers über ihre Erlebnisse
berichten. Die meisten Artikel und Berichte
sind tendenziös angelegt. Daher spricht man
oft von einer „öffentlichen“ und einer „veröffent-
lichten“ Meinung. Die Jugend interessiert sich
kaum für die NS-Zeit oder ist ihrer überdrüssig.
Die wenigen Leute, die diese Ära bewusst
erlebt haben, sind mindestens 75 Jahre alt und
die noch älteren bringen schon so manches
durcheinander oder verdrängen unliebsame
Vorkommnisse erinnerungsverklärt mit positiv
empfundenen Erlebnissen. Die meisten Zeit-
zeugen wollen endlich Ruhe haben!

Man muss sich stets bewusst sein, dass die
Geschichte der Feuerwehr untrennbar mit
der Geschichte des Landes verflochten ist.
Um sie richtig zu interpretieren, ist es un-
umgänglich erforderlich, sich mit der Ent-
wicklung des politischen, wirtschaftlichen
und kulturellen Umfeldes zu befassen.

Die Feuerwehrmänner mussten schon im-
mer kuschen
Die Pioniere des freiwilligen Feuerwehrwesens
hatten keine andere Chance, als sich mit der
Obrigkeit zu arrangieren. Ein organisiertes
Feuerlöschwesen erschien speziell der Bevöl-
kerung auf dem Lande unbedarft. Dass man
anders als seit Generationen praktiziert, Brän-
den, die man lange für ein göttliches Strafge-
richt hielt, Herr werden könnte, daran wollte
niemand so recht glauben. Diesen Standpunkt
vertraten die Obrigkeit, der Klerus, das Groß-
bürgertum und auch die ländliche Bevölke-
rung*. Die Zünfte**, die, wie in den Feuerlösch-
ordnungen seit Generationen bis ins Detail ge-
regelt, sich bei Brandeinsätzen bewährt hatten
und sich daher großer Wertschätzung erfreu-
ten, waren an einer Konkurrenz nicht interes-
siert. Die politischen Vorgänge waren pauschal
dazu angetan, die Obrigkeit und ihren Klüngel
zu verunsichern. Die Französische Revolution
und die im Jahre 1848 erst recht. Der Zerfall
des Habsburgerreiches konnte anno 1848 nur
durch russische Truppen verhindert werden,
die die revoltierenden Ungarn bezwungen
haben. Was lag für den Kaiser näher, als sich
mit autoritären Maßnahmen im Sattel zu hal-
ten.

* In unseren Bundesländern häufig vorkommende Fami-
liennamen wie Kastner, Falkner, Hof(f)mann, Graf, Fürst,
Herzog, König, Stifter, Klostermann etc. lassen auf un-
freie Untertanen geistlicher oder weltlicher Grundherren
schließen, die selbstherrlich über ihre Untergebenen ent-
schieden haben. Nur in Tirol gab es ein freies Bauerntum.
Drum sieht man dort in einem größeren Dorf oder in
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einem Markt mehr Bürgerwappen als in ganz Oberöster-
reich, wo das Recht, ein Wappen zu führen, allein dem
Adel und geistlichen Würdenträgern vorbehalten war.

** Die Zünfte wurden in Frankreich 1792, in Preußen
1811 und in Österreich erst 1859 aufgelöst.

Die Turner galten als Revoluzzer
Ausgerechnet die Turner, die sich nachhaltig
für die Gründung von Turner-Feuerwehren ein-
setzten und die Pioniere des freiwilligen Feu-
erwehrwesens waren, haben sich 1848 mit
den Revolutionären solidarisiert. In Wien stan-
den sie, zusammen mit den Studenten der
„Akademischen Legion“, auf den Barrikaden
und nahmen die k. k. Armee unter Feuer. 

(Bild oben): Wien brennt! Die Lebenshaltungskosten konn-
ten sich die Arbeiter nicht mehr leisten. Die jungen Leute
errichteten in der Residenzstadt Wien Barrikaden. Mit
70.000 Soldaten und 200 Kanonen wurden die Aufständi-
schen niedergerungen. 2.000 Revoluzzer sind gefallen,
1.000 wurden eingekerkert, 75 zum Tode verurteilt und 25
hingerichtet.

(Bild unten): Die Revolutionäre auf den Barrikaden. Zu
ihnen gehörte auch Johann Strauss Vater. Der Komponist
des Radetzkymarsches, er fiel in Ungnade.

1848 haben Alfred Fürst zu Windischgrätz und
Josef Graf Jellačić mit 70.000 Mann und 200
Kanonen das aufständische Wien einge-
schlossen und forderten die Revolutionäre auf,
sich zu ergeben, was diese ablehnten.

Am 28. Oktober begann die Beschießung
Wiens, am 31. Oktober setzte die Kanonade
erneut ein. Nicht nur die Augustinerkirche, die
k.k. Hofbibliothek und das k.k. Naturhistorische
Museum wurden in Brand geschossen. Die
Hofbibliothek mit ihren wertvollen Büchern,
Schriften und der Fundus des Naturhisto-
rischen Museums wurden zerstört. Darunter
auch der schwarze Freimaurer, Hofmeister,
Hausoffizier und Hofrat Angelo Soliman, recte
Mmadi Make, der um 1720 auf der Somali-
Halbinsel geboren und als Sklave nach Europa
verkauft wurde, ehe er als Unikum von einem
Aristokraten zum anderen weitergereicht, in
Wien Fuß fasste. Er beherrschte mehrere
Sprachen und genoss, speziell beim Adel, ein
hohes Ansehen, ehe er am 21. November
1795 starb. Auf Geheiß von Kaiser Franz I.
wurde Soliman ausgestopft (!!!)1, wie drei an-
dere Schwarze: Der Mulatte und Tierwärter
Pietro Michele Angiola, der Gärtner Josef
Hamma und ein sechsjähriges Mädchen.
Ihnen hat der Kaiser von Gottes Gnaden ein
christliches Begräbnis versagt. Die Leichen
der „Wüden“ (Wilden) waren für ihn ein Ku-
riosum. Das ist ein einzigartiges Zeugnis
imperialer Skrupellosigkeit gegenüber Un-
tertanen! Sie waren viel bestaunte Expo-
nate, bis der Brand diesem unwürdigen
Spektakel ein Ende bereitete. — Während
der 48er-Revolution fanden in Wien 2.400
Menschen den Tod. Ebenfalls 2.400 Revolu-
tionäre kamen ins Gefängnis, 72 Todesur-
teile wurden gefällt, 25 vollstreckt. Die Un-
garn wurden hart an die Kandare genom-
men. Während die Militärmusikkapelle die
Kaiserhymne spielte, wurden 13 Generäle
hingerichtet! Ungarische Frauen, die sich
über die österreichische Soldateska be-
schwerten, wurden öffentlich ausge-
peitscht!

1848 bedurfte es keines besonderen Aufwan-
des, um den des Regierens müde gewordenen
Kaiser Ferdinand I. (von den Wienern „Nandl“
bzw. wegen seines Geisteszustandes euphe-
mistisch „Ferdinand der Gütige“ genannt, was
der Volksmund in „Gütinand der Ferdige“ per-
vertierte) zum Abdanken zu bewegen. Darauf
wartete die Erzherzogin Sophie, die ihren gan-
zen Einfluss geltend machte, damit ihr ältester
Sohn, Franz Joseph, Kaiser wird. Der Nächste
in der Erbfolge wäre sein Vater, der Erzherzog
Franz Karl gewesen, der sich per gesetzlicher
Erbfolge dazu berufen fühlte. Außerdem war
dies der erklärte Wunsch seines Vaters, Kaiser
Franz I. Aber das hatte ihm seine Frau, die
Erzherzogin Sophie, ausgeredet. So wurde
Franz Joseph vorzeitig großjährig erklärt und
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am 2. Dezember 1848 mit 18 Jahren Kaiser.
Das ist er zu früh geworden und zu lange (68
Jahre!) geblieben. Sein Ziel war ein absolut ge-
führtes Kaiserreich, doch die von der 48er Re-
volution verursachten Wirren zwangen ihm da-
zu, Eingeständnisse zu machen, die er jedoch,
als er fest im Sattel saß, sukzessive wieder zu-
rücknahm und dann mehr und mehr absoluti-
stisch regierte.

Am 2. Dezember 1848 wurde Franz Joseph mit 18 Jahren
Kaiser von Österreich. Um sich im Sattel halten zu können,
gewährte er Reformen, die er später zurücknahm. Die Revo-
lutionäre wurden rigoros bestraft. Die Gründung von
Vereinen wurde verboten. Der Kaiser war ein Workaholic,
anspruchslos, erzkatholisch, fantasielos, durch und durch
ein Militarist, der mit zwei verlorenen Kriege sein Volk ins
Unglück stürzte. Er war ein erklärter Feind des technischen
Fortschrittes und die Feuerwehr war ihm suspekt. 

Darin bestärkte ihn ein Vorfall, der sich am 18.
Februar 1853 in Wien ereignete. An diesem
Tag sah der Kaiser, wie es seine Gewohnheit
war, begleitet von seinem Adjutanten, Maximi-
lian Karl v. O´Donnell, von der Bastei aus den
Soldaten beim Exerzieren zu. An diesem Mor-
gen schlich sich von hinten ein Kossuthanhän-
ger, der ungarische Schneidergeselle Janos
Libényi an. Eine Frau, die sah, wie er mit dem
Messer ausholte, schrie auf. Als sich der Kai-
ser umwandte, traf ihn auch schon das Mes-
ser, aber nicht wie beabsichtigt im Rücken,
sondern am Hals und verursachte zwar eine
stark blutende, aber keine lebensgefährliche
Wunde. Zwischen dem Adjutanten und dem
Attentäter kam es zu einem Kampf auf Leben
und Tod. Der Attentäter wurde überwältigt.
Libényí, von den Ungarn als Held gefeiert, wur-
de gehenkt.2

Dass die Revolution und der Mordanschlag
den Kaiser extrem misstrauisch gegen alles
und jeden werden ließen, dass er rigoros ge-
gen alles vorging, was ihm und den Fortbe-
stand des Habsburgerreiches bedrohlich er-
schien, ist begreiflich. Nicht aber, dass ihm je-
der Fortschritt verhasst war, vor allem im tech-
nischen und sogar auch im militärischen Be-
reich. Er, der stets nur Uniform trug und der in
der Armee den Garanten für den Fortbestand
seines Reiches sah, war auch in militärischen
Belangen ultra-konservativ eingestellt.

Für ihn begann der Mensch beim Offizier. Er
hat nie ein Wort an einen Soldaten gerichtet.
Er hat nie einen Bürgerlichen die Hand ge-
reicht. Oberst Albert Freiherr von Margutti saß
16 Jahre als Flügeladjutant im Vorzimmer des
Kaisers. Als er diesem völlig unerwartet, aber
ohnedies nur ein einziges Mal, die Hand reich-
te, beglückwünschte ihn der k.k. Ministerpräsi-
dent Eduard Graf Taaffe zu dieser außerge-
wöhnlichen kaiserlichen Huld als hätte er einen
hohen Orden erhalten!3

Der zurückgezogen, nahezu asketisch leben-
de Workaholic Franz Joseph, der um 4 Uhr
aufstand, betete und bis in die Nacht über den
Akten saß, in einem eisernen Bett schlief, je-
den Minister wie den Letzten Lakai behandel-
te, sich nur für die Armee interessierte, aber
1859 als Feldherr in der Schlacht von Solferino
total versagte (die k.k. Armee erlitt die größte
Niederlage seit ihrem Bestehen), duldete nicht
den geringsten Einwand und schon gar nicht
einen Widerspruch. Franz Joseph I. wurde
zum erhabenen Kaiser von Gottes Gnaden
hochstilisiert, vor dem seine Untertanen vor
Ehrfurcht erstarrten und der sich heute noch
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hoher Wertschätzung erfreut (?).

Was hat das mit der Feuerwehr zu tun? Die-
sem Mann, der autoritär regierte, mussten die
Turner ein Greuel sein und damit auch die von
ihnen so nachhaltig betriebenen Bemühungen,
Turnerfeuerwehren zu gründen, von denen ei-
nige nach ihrer Gründung behördlich verboten
wurden. Erst nachdem man erkannte, dass es
sich bei den freiwilligen Feuerwehren nicht um
eine Organisation handelt, die gemeinnützig
getarnt, nur darauf wartet, sich gegen das Re-
gime zu erheben, setzte sich die Gründung der

Die Kaiserin Elisabeth hatte, im Gegensatz zum Kaiser,
eine positive Einstellung zur Feuerwehr und widmete ihr
1878 dieses Gedicht:

Feuerwehr-Probe

Die Alarmsignale blasen,
Feuerspritzen sieht man rasen;

Das Theater als Object
Wurde heute ausgesteckt.

Aus den langen Kautschukschläuchen,
Die empor zum Dache reichen,

Spritzt das Wasser frisch und hell,

Wie ein klarer Alpenquell.28

freiwilligen Feuerwehren allmählich durch.
Zuerst musste 1849 das Vereinsverbot aufge-
hoben und 1852 und 1867 das Vereinsgesetz
novelliert werden. Auch ein Patriot wie der
Turnvater Jahn, der auch den österreichischen
Turnern ein Vorbild war, erschien der Obrigkeit
suspekt.

1852 starb Turnvater Friedrich Ludwig Jahn
(geb. 1778), der 1811 in der Hasenheide (bei
Berlin) den ersten Turnplatz errichtet hat, von
ihm als „Thingplatz“ bezeichnet. Er studierte
Theologie und Philologie, trat 1806 freiwillig in
die preußische Armee ein, gehörte 1813 dem
Freikorps Lützow an und schrieb Bücher über
den 30-jährigen Krieg und das deutsche Volks-
tum. Er setzte sich für den deutschen Einheits-
staat unter einem preußischen König ein und
galt dennoch als Revolutionär (!). Er wurde
verhaftet und drei Jahre von einer Festung zur
anderen verbracht. 1824 wurde er völlig un-
schuldig wegen Demagogie zu zwei Jahren
Haft verurteilt, 1826 rehabilitiert, aber unter
Polizeiaufsicht gestellt. Sein Turnplatz wurde
gesperrt. 

Multifunktionäre als Feuerwehrkomman-
danten
Den endgültigen Anstoß zur Gründung einer
freiwilligen Feuerwehr gab in Österreich oft ein
spektakulärer Brand im Nahbereich. Der Aufruf
zur Gründung einer Feuerwehr kam vom Bür-
germeister. Der Obmann (Hauptmann) der
Feuerwehr war meistens ein wohlhabender
Bauer, ein Dorfpascha und „Multifunktionär“,
der nicht nur in der Gemeindestube den Ton
angab, sondern auch in seiner Standesvertre-
tung, im Jagdkonsortium, in der Molkereige-
nossenschaft, im Fleckviehzuchtverband, im
Lagerhaus, im Pfarrkirchenrat, in der Raika
(Raiffeisenkasse) und, und, und. Einer, an des-
sen monarchistischer Gesinnung kein Zweifel
bestand. Sein Einfluss war durch den Besitz
begründet, die Funktionen gehörten sozusa-
gen zum Haus. Zum Kommandant-Stellvertre-
ter machte man den Nächsten in der Riege der
schwarz-gelben Grundbesitzer. Zum Exerzier-
meister, der in der Regel zugleich der Einsatz-
leiter war, wiederum einen saturierten Land-
wirt. Die haben untereinander ausgemau-
schelt, was in der Feuerwehr vorgeht. Sie führ-
ten ein autoritäres Regiment. Dienstboten,
Knechte und Inwohner galten als Habenichtse.
Sie, so meinte man, hätten nicht den richtigen
Bezug zum Wert des Besitzes. Sie wurden
partout nicht in die Feuerwehr aufgenommen
(dem Berichterstatter ist nur eine einzige
Ausnahme bekannt) aber wenn es brannte,
dann setzte man bei den „Dienstboten“ doch
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selbst- und restlosen Einsatz voraus. Bei die-
ser Geisteshaltung blieb es bis zum Ersten
Weltkrieg. — Wenn das kein autoritärer
Führungsstil ist, was dann? 

Nach anfänglichen Misserfolgen, die oft dazu
führten, dass sich Feuerwehren auflösten,
wurden die freiwilligen Feuerwehren allmählich
doch den Erwartungen gerecht. Die Statthalter
der Kronländer setzten die Bezirkshauptleute
und die wiederum die Bürgermeister unter
Druck, dass Feuerwehren gegründet wurden.
Schließlich unterstützte sogar der Kaiser die
Gründung einer FF, je nach deren Pflichtbe-
reich, mit 30 bis 300 fl. (Gulden) aus seiner
Privatschatulle. Eine oberösterreichische FF,
die tief in die Kreide geriet, schickte an Kaiser
Franz Joseph sogar einen rekommandierten
(eingeschriebenen) Bettelbrief und erfreute
sich, zur Überraschung aller, postwendend im-
perialer Huld! 

Als die freiwilligen Feuerwehren ein militantes
Gehabe mit Uniformen, Säbeln und dem
Dienstrang „Hauptmann“ an den Tag legten,
lagen bei den k. (u.) k. Offizieren die Nerven
blank. Auf die Offiziere hörte der Monarch! Die
Feuerwehr blieb ihm zeitlebens suspekt. Volle
25 Jahre weigerte sich der Kaiser beharrlich,
für verdiente Feuerwehrmänner eine Medaille
zu stiften. Obwohl ihn auch die Statthalter dazu
drängten, weil damit der ehrenamtliche Dienst
der Mitbürger gefördert werde.

1914: In Sarajewo traf am 28. Juni 1914 der
erste Schuss die Fürstin von Hohenberg, die
Frau des Erzherzogs Thronfolgers. Sie ent-
stammte uraltem Adel, aber nicht einem regie-
renden Haus, drum war sie beim Kaiser und
beim Hochadel Persona non grata. 
Am 28. Juni 1900 musste der Erzherzog-
Thronfolger den Renunziationseid schwören,
dass seine Frau nie Kaiserin werde und dass
auch seine Kinder, die er abgöttisch liebte, von
der Thronfolge ausgeschlossen bleiben. Für
die Frau des Erzherzog-Thronfolgers blieb,
obwohl sie in dienstlicher Mission ihr Leben
ließ, die Kapuzinergruft, die Ruhestätte der
(113) Habsburger, verschlossen. Man unterließ
bei ihrem Leichenbegängnis nichts, um nicht
auf ihre Unebenbürtigkeit hinzuweisen. Ihr
Sarg stand neben dem ihres Mannes auf ei-
nem niedrigeren Podest. Sogar der Erzherzog
(und spätere Kaiser) Karl beklagte sich deswe-
gen beim Kaiser, doch der verlieh dem Arran-
geur der betont entwürdigenden Trauerfeier-
lichkeiten, dem Obersthofmeister Alfred Fürst
Montenuovo, demonstrativ einen hohen Or-
den! Was beweist, dass sich damals autoritäre

Maßnahmen nicht ausschließlich auf die Plebs
misera beschränkten. Natürlich auf die erst
recht.

„Mit Anstand Zugrunde gehen“
Autoritäres Verhalten veranlasste Kaiser Franz
Joseph 1914 ein Ultimatum zu stellen, das die
Serben demütigte und das sie auch nicht an-
genommen haben. Die Folge war der Erste
Weltkrieg. Über den Ausgang des Krieges lie-
ßen sich namhafte Vertreter der Doppelmo-
narchie von der Euphorie der Massen, die freu-
dig aufs „Feld der Ehre“ zogen, nicht täuschen.
Von Kaiser Franz Joseph ist der Ausspruch
überliefert: „Wenn die Monarchie schon zu-
grunde gehen muss, so soll sie wenigstens an-
ständig zugrunde gehen!“3 Der Ausgang des
Ersten Weltkrieges war von Anfang an ein un-
verantwortliches Hasardspiel!

1914 hatte das kriegslüsterne Europa endlich,
was es schon lange wollte: Die Franzosen hat-
ten wegen des anno 1871 verlorenen Krieges
noch eine Rechnung mit den Deutschen offen.
Die Engländer verstörte der Aufbau der deut-
schen Hochseeflotte und die markigen Sprü-
che des deutschen Kaisers. Die Italiener woll-
ten Triest und Südtirol, in Belgrad träumte man
von einem großserbischen Reich, der Zar
brauchte nach einer Reihe militärischer Nie-
derlagen (Mandschurei, Seeschlacht bei
Tsushima) und wegen der immer dreister wer-
denden Umtriebe der kommunistischen und
anarchistischen Revolutionäre dringend einen
Sieg und zehn der elf Nationen unterm Dop-
peladler wollten sich selber regieren. Nach und
nach erklärten 28 Nationen, sogar Haiti (!) und
Nicaragua (!) den Mittelmächten (Österreich-
Ungarn, Deutschland, Bulgarien, Türkei) den
Krieg.

Europa zog siegesgewiss in den Krieg. In ein
paar Wochen wollten die einen in Paris, die
anderen in Berlin, in Belgrad, und wenn schon
nicht in Wien, zumindest in Innsbruck einmar-
schieren. Die Sozialdemokratie hat auf der
ganzen Linie versagt. Erstmals kam es in
Österreich, vereint durch die feldgraue Montur,
zu einem Schulterschluss zwischen Arbeitern,
Bürgern und Akademikern. Man empfand es
als Schande, wenn man von der Musterungs-
kommission zurückgestellt wurde. Alle wollten
express ins Feld, um Weihnachten zu Hause
zu sein und sich als Helden feiern zu lassen.

Zu Weihnachten 1914 wurde nicht gefeiert:
300.000 Soldaten der k. u. k. Armee sind in
den ersten fünf Monaten des Krieges gefallen.
400.000 befanden sich in russischer Gefan-
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genschaft, 300.000 in den Lazaretten. Die Ab-
wehrkämpfe in Galizien erforderten die Assis-
tenz deutscher Divisionen. Als die k. u. k. Ar-
mee ums Überleben kämpfte, erklärte der
„Bundesgenosse“ der Achsenmächte, Italien,
am 25. Mai 1915 Österreich-Ungarn den Krieg.
38.000 Tiroler Standschützen, oft der Großva-
ter mit dem Enkel, hielten die Italiener in
Schach, ehe Truppenkontingente von der Ost-
front abgezogen werden konnten. Vor einer
Niederlage an der Südfront rettete Österreich-
Ungarn das „Deutsche Alpenkorps“. Die Siege
waren rar, die Niederlage war am Ende per-
fekt! 

So sah die Lage Ende 1918 aus: 1,2 Millionen
Soldaten der k. u. k. Armee tot, 3.62 Millionen
verwundet, davon 66.000 so schwer, dass sie
zeitlebens erwerbsunfähig waren. Von der Mo-
narchie, ehedem, ausgenommen das europäi-
sche Zarenreich, mit 676.615 km² und 52 Mil-
lionen Einwohnern der größte Staat Europas,
blieb Restösterreich mit nur noch 83.853 km²
und knapp 7.5 Millionen Einwohnern. Ohne
Triest und ohne Zugang zur Adria. Handels-
schiffe, die die österreichische Flagge führten,
Kriegsschiffe sowieso, waren eine fette Beute
der Siegermächte. Weil die Kapitulation nicht
präzise akkordiert war, gerieten in den letzten
Stunden noch 400.000 Soldaten der k. u. k.

Schon vor dem Ersten Weltkrieg galten in Österreich die
Sozialisten als Klassenfeinde. Nach 1919 waren dies für
die Sozialisten der Kaiser, die k. u. k. Offiziere, der Adel,
das Großbürgertum und der Klerus. 1927, beim Auf-
marsch der Sozialdemokraten in Schattendorf, wurde auf
die Sozialdemokraten geschossen. Zwei Tote. Die
Schützen wurden freigesprochen. Am 15. Juli, kam es
gegen das Schandurteil zu einer Massendemonstration,
an der 6.000 Sozialisten teilnahmen. Die Feuerwehr wurde
behindert, Schläuche wurden durchschnitten und
Hydranten geöffnet. Aufgebrachte Sozialisten setzten den
Justizpalast in Brand. Der Wiener Polizeidirektor Dr.
Johann Schober mobilisierte 600 Polizisten und ließ in die
Demo schießen. 94 Menschen, darunter fünf Polizisten,
starben, 600 wurden schwer verletzt. Das Verhalten des
Bundeskanzlers, Prälat Ignaz Seipel, führte dazu, dass
28.000 Österreicher aus der Kirche austraten. Dieser Vor-
fall nützte nur den Nationalsozialisten.

Armee in italienische Gefangenschaft! Das
Trauma, das diese Verhältnisse bewirkte, wirk-
te sich noch viele Jahre später aus. Es wurde
von den „Illegalen“ (frühen Anhängern des NS-
Regimes) propagandistisch vermarktet.

Die Österreicher wollten keine Österreicher
sein
Nun trat eine Situation ein, die, zumindest
in der Geschichte Europas einzigartig ist:
Die provisorische Nachkriegsregierung hat
1918 und 1919 mit der Ausrufung des neu-
en Staates „Deutschösterreich“* zugleich
dessen Ende durch den Anschluss an das
Deutsche Reich beschlossen! Damals war
der Name „Hitler“ im ganzen Land kein Be-
griff. Ausgenommen in Linz, da gab es den
Fleischhauer Hietler!

* Für den neuen Staat wurden mehrere Bezeichnungen
vorgeschlagen („Deutsche Alpenlande“, „Norische Repu-
blik“), ehe man sich auf „Deutschösterreich“ einigte. Da-
runter verstand man jene ehemaligen Kronländer der
Doppelmonarchie, in denen Deutsch gesprochen wurde.
Nicht inbegriffen die Millionen Deutschsprechender, die
schon seit Generationen in den Nachfolgestaaten der
Doppelmonarchie lebten. Die Bezeichnung „Deutsch-
österreich“ wurde von den Siegerstaaten verboten.

1918: Am 11. November legte Staatskanzler
Dr. Karl Renner einen Gesetzesentwurf vor,
wonach Deutschösterreich ein Bestandteil der
deutschen Republik ist. Dieser Vorschlag wur-
de von allen angenommen, ausgenommen
den christlichsozialen* Wilhelm Miklas.4

* Die christlich-soziale Partei wurde 1893 vom Wiener
Bürgermeister Karl Lueger gegründet. Sie rekrutierte sich
aus den „Vereinigten Christen“, dem „Christlichsozialen
Verein“, dem „Christlichsozialen Arbeiterverein“ und der
„Christlichsozialen Bewegung“. Sie war antisemitisch,
antiliberal und antideutschliberal. Sie wurde zunächst
vom Hof und vom Adel abgelehnt. 1907 ging sie nach der
Reichsratswahl als stärkste Partei hervor. Der Großteil
ihrer Wähler waren die katholische Landbevölkerung und
das Bürgertum. Nach dem Ersten Weltkrieg war sie für
den Anschluss an Deutschland. Sie stellte wiederholt den
Bundeskanzler bzw. den Bundespräsidenten. Im Sep-
tember 1934 ging sie in der „Vaterländischen Front“ auf.4

1919: Die (österr.) Nationalversammlung er-
klärte am 12. März, dass Deutschösterreich
ein Teil der Deutschen Republik ist.4

1919: Vom 27. Februar bis 2. März kam es zu
Geheimverhandlungen zwischen dem österr.
Staatssekretär Dr. Otto Bauer und dem deut-
schen Außenminister Graf Brockdorff-Rantzau
über den Anschluss Österreichs an Deutsch-
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land. Graf Brockdorff-Rantzau war dafür.4

Die aus allen Regionen der Monarchie ins
Mutterland zurückströmenden Beamten
wussten nicht, wovon sie leben sollten. Die
Offiziere der k. u. k. Armee erst recht nicht.
Die Habsburger erhielten zwar einen öster-
reichischen Pass, mussten aber Österreich
verlassen oder durften nicht einreisen! Im
Lande herrschten Chaos, Not, Hunger, Ar-
beitslosigkeit und später auch noch die In-
flation. Verschärft durch gegenseitige
Schuldzuweisungen, wer Schuld am Krieg
war. Der Adel, das Großbürgertum, die Offi-
ziere der k. u. k. Armee und, und, und.

Was hat das alles mit der Feuerwehr zu tun?
— Sie war dem politischem und wirtschaftli-
chem Chaos ausgeliefert. Abertausende Feu-
erwehrmänner waren Frontsoldaten, 4.320
oberösterreichische Feuerwehrkameraden
sind im Ersten Weltkrieg gefallen!5 Und als der
Krieg zu Ende und die Not groß war, dachte
niemand an die Feuerwehr, da hatte man an-
dere Sorgen. Es gärte im ganzen Lande.

Ärger wegen Kirche, Politik und Medaillen
1920 kam es innerhalb des Löschzuges Christ-
kindl zu schweren Differenzen: Wegen des tra-
ditionellen Kirchganges anlässlich des Grün-
dungsfestes, wegen des Verteilens von politi-
schen Flugschriften bei Feuerwehrversamm-
lungen und wegen des Tragens von Kriegs-
auszeichnungen auf der Feuerwehruniform,
denn sie seien eine Verherrlichung des Krie-
ges und der Monarchie. Diese Einwände
kamen primär von den sozialdemokratisch ori-
entierten freiwilligen Feuerwehren in den ober-
österreichischen Ballungszentren bzw. den
Städten* Linz, Wels und Steyr, die unter den
konservativen Feuerwehrmännern der Land-
feuerwehren einen Sturm der Entrüstung aus-
lösten. Die duldeten weder eine Kritik an der
Kirche, noch an der Monarchie und ebensowe-
nig an der k. u. k. Armee, auf deren Auszeich-
nungen sie stolz waren. Damit begann ein
Polarisierungsprozess, der zu schweren Aus-
einandersetzungen führte und der in den
Österreichern den Eindruck erweckte, dass
dieser Staat schlechthin nicht lebensfähig und
der Anschluss an Deutschland die einzige Al-
ternative sei. Die seit Jahrzehnten mehr und
mehr kolportierte Parole „Ein Volk — ein
Reich“ (1938 mit dem Zusatz „ein Führer“)
machte die Runde.

* Die politische Orientierung der österreichischen Städte
und Märkte wurde vielfach von der Industrie geprägt. Die
Fabrikanten bzw. Firmenleitung war meistens „schwarz“

(= „christlichsozial“, aber christlich und sozial nur dem
Namen nach), die Arbeiterschaft „rot“ (sozialdemokra-
tisch), vor allem die Straßen- und Eisenbahner und in
Wien auch die Berufsfeuerwehr, die Ende April 1919 den
einhelligen Beschluss fasste, korporativ der sozialdemo-
kratischen Partei beizutreten.22

1921 waren bei der Volksabstimmung am 21.
Mai 98.986 Salzburger für und nur 889 gegen
den Anschluss an Deutschland. 144.342 Tiro-
ler waren dafür und 1.794 dagegen, 80.6 Pro-
zent der Vorarlberger wollten Schweizer wer-
den.7 In den anderen Bundesländern, vor allem
in Kärnten, das zum Teil vom jugoslawischen
Militär besetzt wurde, weil das serbische
Königreich Villach und Klagenfurt annektieren
wollte (was bis heute zum Ortstafeldilema
führt) die deutschstämmige Bevölkerung im
Sudetenland war für den Anschluss an Öster-
reich bzw. via Österreich an Deutschland. Die
Irrungen und Wirrungen, die zu Raufhändeln
und Demonstrationen führten, bei denen es
Tote gab, suchte der österreichische Staat mit
der Exekutive und dem Militär (also autoritär)
in den Griff zu bekommen. Rigoros ging man
gegen Demonstranten vor, die Gefängnisse
waren überfüllt, deshalb schuf man Anhaltela-
ger, die die Nazis als Konzentrationslager be-
zeichneten. Sie verstanden es geschickt, den
Unfrieden im Lande propagandistisch zu nüt-
zen. 

1933 wurden die Feuerwehren und Feuer-
wehrverbände aufgefordert, korporativ der
Vaterländischen Front* beizutreten. Der Österr.
Verband für Feuerwehr- und Rettungswesen
hat am 15. Oktober 1933 den einstimmigen
und mutigen Beschluss gefasst, dass sich die
Feuerwehren und ihre Verbände aufgrund
ihrer Zusammensetzung und ihres Zweckes
nicht zum korporativen Eintritt in die „Vater-län-
dische Front“ eignen. Weil dies der Vaterländi-
schen Front nicht pauschal gelang, versuchte
sie die Feuerwehrleute, speziell die Komman-
domitglieder, einzeln zu gewinnen.

* Die „Vaterländische Front“ (V.F.) war eine am 20. Mai
1933 von Bundeskanzler Dr. Dollfuß geschaffene soge-
nannte „überparteiliche“ politische Organisation aller re-
gierungstreuen Kräfte. Sie war nach der Auflösung der
Parteien der einzige Träger der politischen Gesinnungs-
bildung mit faschistoiden Ausdrucksformen. Was für
Hitler das Hakenkreuz war, war für sie das Kruckenkreuz.
Für öffentlich Bedienstete war die Mitgliedschaft in der V.
F. Pflicht. Nach dem Tode von Dr. Dollfuß wurde sie vom
25. Juli 1934 bis zum 14. März 1936 von Fürst Starhem-
berg geführt, anschließend bis zum 11. März 1938 von
Bundeskanzler Dr. Kurt v. Schuschnigg.8 —  Dollfuß wur-
de im Juli 2004 im österr. Fernsehen, anlässlich seines
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70. Todestages, von einem Historiker als tapfer, als er-
klärter Feind des Nationalsozialismus, der von der
Selbständigkeit Österreichs überzeugt war, aber auch als
Arbeitermörder bezeichnet. Das alles traf auf ihn zu!

1934: Anlässlich des Putsches am 12. Februar
in Linz, der fast zu einem Bürgerkrieg ausarte-
te, wurde an die FF Gutau das Ansinnen
gestellt, am Wach- und Sicherheitsdienst teil-
zunehmen. Das Kommando kam zu folgen-
dem Schluss: „Die Aufgabe der Feuerwehr ist,
dem Nächsten in Not und Bedrängnis zu hel-
fen, die des Staates, für die Ordnung im Lande
und die Sicherheit der Gesellschaft zu sorgen“.
Es wurde jedem Kameraden freigestellt, am
Wachdienst teilzunehmen, aber nicht in der
Feuerwehruniform, sondern als Privatperson.

Fortwährende Vernaderung der Wehrführer
1934: Am 16. Mai wurde bei der Sitzung des
Beirates, der in der Landes-Feuerwehrschule
stattfand, protokolliert: „Die fortwährenden Ver-
naderungen unserer Wehrführer und Amtswal-
ter waren Ursache des Rundschreibens Nr. 21,
in dem die Behandlung von anonymen Anzei-
gen allen Wehren bekanntgegeben wurde“.

1934 wurde am 25. Juli der österreichische
Bundeskanzler Dr. Engelbert Dollfuß* von An-
gehörigen des SS-Sturmes 89 im Bundes-
kanzleramt erschossen. In ganz Österreich be-
teiligten sich die freiwilligen Feuerwehren an
Trauerkundgebungen.

Bundeskanzler Dr. Engelbert Dollfuß, der Begründer des
Austrofaschismus, der den NS-Staat bis ins Detail nachäff-
te. Er hat alle Parteien verboten und als staatstragendes
Partei die Vaterländische Front geschaffen. Diese versuchte
die freiwilligen Feuerwehren zu einer vaterländischen Miliz
umzufunktionieren, das misslang. Dollfuß wurde am 25. Juli
1934 im Bundeskanzleramt von Angehörigen der illegalen
österreichischen SS erschossen. 

* Dollfuß hat am 10. November 1933 die 1919 abge-

schaffte Todesstrafe wieder eingeführt, um der Brand-,
Spreng- und Terroranschläge Herr zu werden. Drei
Männer wurden wegen Brandlegung gehenkt, allerdings
hatte einer seine schlafende Frau mit Benzin übergossen
und angezündet und der andere nicht nur einen Brand
gelegt, sondern auch ein Eisenbahnattentat verübt.9

1934: Am 30. Juli wurde vom Kommando der
FF Gutau beschlossen, dass Karl Wolf und
Friedrich Punkenhofer, die sich mit den Put-
schisten, die am 25. Juli 1934 den Bundes-
kanzler Dr. Engelbert Dollfuß ermordet haben,
solidarisch fühlten, die Anrede „Kamerad“ ver-
wirkt haben und aus der Feuerwehr auszu-
schließen sind. Ebenso alle anderen, wenn sie
sich „staats- oder volksfeindlich“ betätigen.

* Wie schnell sich die Ansichten damals geändert haben!
1938 wurde am 23. April in der Ausschusssitzung be-
schlossen, die „Kameraden“ Wolf und Punkenhofer unter
Anrechnung der nach dem Ausschluss vergangenen
Jahre wieder in die FF Gutau aufzunehmen! Am 30. Juli
1938 wurde Karl Wolf zum Zugsführer und am 24. Sep-
tember Friedrich Punkenhofer vom Ortspolizeiverwalter
(Bürgermeister) zum Obertruppführer (Kdt-Stv.) ernannt.

Mit Lug und Trug abserviert
Zu einem Eklat, der viel Staub aufgewirbelt hat,
wurde die Verlogenheit mit der man den am
Aufbau des Feuerwehrwesens verdienstvollen
Landes-Feuerwehrkommandanten, Haupt-
mann a. D. Fritz Heiserer*, der u. a. 1929 in
Linz die erste Landes-Feuerwehrschule Öster-
reichs geschaffen hatte, aus dem Landes-Feu-
erwehrverband geekelt hat. Deshalb sei näher
auf den Fall Heiserer eingegangen.

* Heiserer, der vierte Obmann des Oö. Landes-Feuer-
wehrverbandes für das Feuerwehr- und Rettungswesen,
der diese Funktion von 1927 bis 1934 innehatte, war im
Ersten Weltkrieg ein mehrfach verwundeter und ausge-
zeichneter Frontoffizier, der Luise Rosenbauer (Enkelin
des Gründers der Fa. Rosenbauer) heiratete und der
nach dem Krieg seine ganze Kraft dem Aufbau des öster-
reichischen Feuerwehrwesens widmete.

Die Causa Hauptmann a. D. Heiserer: Am
26. Juli 1934 erschien im (regierungsorientier-
ten) „Linzer Volksblatt“ unter dem Titel, „Einer,
der sich zu früh freute“ dieser Artikel: „Der Lan-
desverbandsobmann der freiwilligen Feuer-
wehren, Fritz Heiserer, fiel am Unglückstag
Österreichs, kurz nachdem die Falschmeldung
im Sender über den Rücktritt der Regierung
Dollfuß gegeben worden war, einen unserer
Mitarbeiter auf der Straße mit der freudigen
Frage an: „Haben Sie schon gehört? Ich habe
ja schon immer gesagt, dass es so kommen
muss. Gott sei Dank!“
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„Dieser Mann, der seine Freude nicht zügeln
konnte, kann keine Stunde länger die braven
Feuerwehrmänner von Oberösterreich, die
treu zu Kanzler Dollfuß hielten und ihm über
den Tod hinaus die Treue wahren, leiten. Er
muss sofort in der Versenkung verschwinden!“

Am 26. Juli 1934 hat Landesrat Mayrhofer an
Fritz Heiserer folgendes Schreiben gerichtet:
„Mit Rücksicht auf den Ihnen bekannten Artikel
im `Linzer Volksblatt´ hat die Landesregierung
in der heutigen Sitzung beschlossen, Sie für
die Zeit bis zum Abschluss der Erhebungen,
von Ihrer Dienstleistung als Vorsitzender des
Landesverbandes für das Feuerwehr- und
Rettungswesen zu entheben...... die Übergabe
der Geschäfte wollen Sie sofort veranlassen“.

Am 7. August richtete Fritz Heiserer an den
Landeshauptmann ein Schreiben, in dem er
ausführlich über die Gespräche mit dem Re-
dakteur des „Volksblattes“ berichtete und er
versicherte dem Landeshauptmann, dass ihm
eine Äußerung in den Mund gelegt wurde, die
er nie getan und dass ihm der Redakteur zuge-
sichert habe, dass er seine Ausführungen
widerrufen werde. Als nach Tagen, trotz wie-
derholter Zusicherungen des Redakteurs, we-
der der vereinbarte Wortlaut des Widerrufes
noch sonst eine Richtigstellung im „Volksblatt“
erfolgte, habe er (Heiserer) mit der leidigen Af-
färe seinen Rechtsanwalt betraut. Diesem er-
klärte der Redakteur, dass Heiserer durch sei-
nen Bericht schweres Unrecht widerfuhr und
versicherte, im „Volksblatt“ eine Ehrenerklä-
rung zu veröffentlichen, was abermals unter-
blieb. Als der Anwalt den Redakteur erneut zur
Rede stellte, versprach dieser neuerdings,
dass er dies tun werde, wurde aber wieder
wortbrüchig. Der Grund, so der Redakteur: An
das „Volksblatt“ erging eine Weisung, die
Richtigstellung zu unterlassen. 

Heiserer versicherte im Schreiben an den
Landeshauptmann, dass er nie Mitglied der
NSDAP war und ihr auch nie nahe stand. Am
7. August 1934 fand eine Beratung des Beira-
tes des Landesverbandes in Linz statt. Der
Landesrat Mayrhofer sagte, dass Heiserer für
die Landesregierung als Vorsitzender des Lan-
desverbandes „nicht mehr infrage komme“. Am
10. August wurde Heiserer von der Landesre-
gierung für seine „Tätigkeit als Fachmann im
Feuerwehrwesen Dank und Anerkennung“
ausgesprochen.

FF vom Virus Politik infiziert
Am 16. August 1934 erklärte sich Dir. Josef
Pointner bereit, die Funktion Heiserers zu

übernehmen, denn der Bundesfeuerwehrfüh-
rer Dr. Lampl hatte sich vergeblich für Heiserer
eingesetzt. Pointner sagte in seiner Antritts-
rede u. a. „dass sich (in der Feuerwehr) ein
Virus eingeschlichen habe, das Politik heißt!“
Abschließend erteilte der Landesrat der Ver-
bandsleitung den Auftrag, die Kommandos der
Feuerwehren anzuweisen, regierungsfeindli-
che Feuerwehrmänner aus der Feuerwehr
auszuschließen!

Schließlich sei in dieser Causa auf einen Brief
verwiesen, den der wortbrüchige „Volksblatt“-
Redakteur, allerdings erst am 14. Dezember
1945, an Fritz Heiserer richtete und in dem er
bestätigte, dass der im „Linzer Volksblatt“ er-
schienene Artikel nicht der Wahrheit ent-
sprach: „Die von Ihnen erbetene Richtigstel-
lung konnte ich leider nicht durchsetzen, da mir
Landesrat Mayrhofer persönlich erklärte, er sei
sich zwar der Harmlosigkeit des damaligen
Gespräches im Cafe Traxlmayr bewusst, lege
aber aus gewissen Gründen Wert darauf, dass
eine Berichtigung nicht gebracht werde“ (!!!).10

Die Feuerwehr geriet zwischen die Fronten
1934: In Oberösterreich gab es im Februar
902.000 Einwohner, unter ihnen waren 48.466
arbeitslos. Nirgends im Lande gab es so viele
Arbeitslose wie in der Stadt Steyr und im Bezirk
Steyr-Land. Ende Dezember 1936 waren es in
Steyr noch immer deren 5.439.11 Die tristen
Verhältnisse führten unter der Belegschaft der
Steyr-Werke, durchweg Sozialdemokraten und
Kommunisten, zu Unruhen. Etwa 800 Mann
beteiligten sich am Februarputsch. Über Steyr
wurde ein Ausgehverbot verhängt. Gendarmen
patrouillierten, bajonettauf, auf den Straßen.
800 Soldaten des Bundesheeres kämpften den
Aufstand nieder. Man schoss mit Kanonen auf
Widerstandsnester und, wie in Wien, auf Arbei-
terwohnungen. Die sozialistischen Schutz-
bündler blockierten den Verkehr, der leitende
Direktor der Steyr-Werke, Ing. Willy Herbst,
wurde von einem Dumdumgeschoss im Kopf
getroffen und war auf der Stelle tot. Es gab bei
den Kampfhandlungen Tote und Verwundete
auf beiden Seiten. Das brachte den Komman-
danten der Rettungsabteilung der FF Steyr,
Ludwig Richter, dem 20 Mann unterstanden, in
ein entsetzliches Dilemma. Man rückte zwar
aus, obwohl überall in der Stadt Schüsse fie-
len, aber Straßensperren hinderten die Ret-
tungsabteilung der FF Steyr, zu den Verwun-
deten vorzudringen.12

Nonkombattantenstatus für Feuerwehr-
männer!
Bei der Kommandostitzung der FF Steyr am
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26. Juli wurde der Antrag gestellt, bei der Be-
hörde den Schutz der Feuerwehr und deren
Rettungsabteilung bei Revolten zu erwirken.
Der Anlass war wohl begründet: Am 13. Fe-
bruar 1934 ist während eines Einsatzes am
Bahnhof Steyr ein Artilleriegeschoss explo-
diert. Der II. Zug der FF Steyr fuhr aus und
geriet dabei ins Schussfeld, rückte aber unver-
sehrt wieder ein, aber der Kamerad N.
Ratzinger wurde auf dem Heimweg von einer
Kugel in den Fuß getroffen und schwer ver-
letzt. Die Verwundung hatte einen langwieri-
gen Spitalsaufenthalt mit mehreren Operati-
onen zur Folge. Für die hohen Kosten wollte
niemand aufkommen. Wiederholte Eingaben
und Vorsprachen bei der Landesregierung
blieben erfolglos. Das Kommando drohte mit
dem Rücktritt, was unbeachtet blieb, bis end-
lich, nach langem Hin und Her, die Stadt Steyr
die Rechnung bezahlte.13 Dieser Vorfall hat
sich nicht nur auf die Kameraden der FF Steyr,
sondern auf die Feuerwehrmänner im ganzen
Lande extrem kontraproduktiv ausgewirkt.

1934: In der Kommandositzung der FF Steyr
wurde am 6. November beschlossen, dass
dem Antrag, die Feuerwehrmänner sollen kor-
porativ der „Vaterländischen Front“ beitreten,
nicht Folge geleistet wird.13

1934 fand am 14. August eine außerordentli-
che Hauptversammlung der FF Vöcklabruck
statt. Der Grund war ein Schreiben der „Vater-
ländischen Front“, das die Feuerwehrmänner
aufforderte, ihr beizutreten, und die ihr mitteil-
te, dass das Ergebnis der Kommandowahlen
von der „Vaterländischen Front“ (einer politi-
schen Partei!) bestätigt werden muss. Es wur-
de auch von der Aufdeckung eines von den
Nationalsozialisten angelegtes Waffenlager
am Dachboden der Zeugstätte berichtet, doch
in diese Affäre war die Feuerwehr nicht invol-
viert.14

1935 hat die Sicherheitsdirektion in Linz am
10. März angeordnet, dass in den „Feuerwehr-
vereinen“ künftig jede politische Betätigung
verboten ist. Wer im „Verein“ politische Propa-
ganda betreibt oder zum Brand nicht ausrückt,
weil er im Besitzer des Brandobjekts einen po-
litischen Gegner sieht, ist sofort aus der
Feuerwehr auszuschließen! Aber gegen die
Mitgliedschaft in der „Vaterländischen Front“,
der damals jeder öffentlich Bedienstete beitre-
ten musste, hatte man keine Bedenken! Die
Feuerwehren in ganz Österreich wurden dazu
gedrängt, dass deren Männer in die „Vaterlän-
dische Front“ eintreten, zumindest deren Kom-
mandomitglieder, aber auf alle Fälle die Kom-

mandanten. Diese Aufforderung wurde nur fall-
weise befolgt. Für leidenschaftliche Diskussi-
onen Pro und Kontra sorgte sie allemal.

1935: Die Ortsgruppen der „Vaterländischen
Front“ Marsbach und Rannariedl haben an den
Oö. Landesverband das Ansuchen gestellt,
den Wehrführer der FF Rannariedl seiner
Funktion zu entheben, weil er nicht veranlasst
hat, dass diese Feuerwehr zum Begräbnis
eines vaterländisch gesinnten Ehrenmitgliedes
dieser Wehr ausrückte. Nach langem Hin und
Her wurde der Wehrführer entlastet, denn der
Verblichene war nur ein unterstützendes Mit-
glied der FF Rannariedl.14

Sicherheitsdirektion löste die FF Oberneu-
kirchen auf
1936: Am 25. Mai hat der Sicherheitsdirektor
von Oberösterreich die Auflösung der FF Ober-
neukirchen verfügt. Die Sicherheitsdirektion
„Wie durch die Erhebungen einwandfrei nach-
gewiesen werden konnte, entfaltete der 2. Zug
eine getarnte Agitation für die verbotene
NSDAP. Außerdem waren einige Mitglieder
dieses Vereins am 22. Mai 1936 am Einbruch
in das Schloss Waxenberg beteiligt. Da die
freiwillige Feuerwehr Waxenberg damit ihren
satzungsgemäßen Wirkungskreis überschrit-
ten hat und sich auch mit den Bestimmungen
der gesetzlichen Vorschriften in Widerspruch
setzte, erscheint die behördliche Auflösung be-
gründet“.*

* Die Bezirkshauptmannschaft Urfahr hat das Gemeinde-
amt Oberneukirchen beauftragt:
· das Vermögen des aufgelösten Vereines sicherzu

stellen,
· sofort die nötigen Schritte zu unternehmen, damit 

aus den verlässlich staatstreu eingestellten Mitglie-
dern des aufgelösten Vereines wieder eine neue frei-
willige Feuerwehr errichtet werde und ins Leben tre-
te sowie um Nichtuntersagung ihrer Gründung ansu
che,

· das Vermögen des aufgelösten Vereines war nach 
treuhändiger Verwaltung der neu zu errichtenden 
Wehr zu übergeben.

Der Landes-Feuerwehrverbands-Obmann Dir.
Pointner rügte mit scharfen Worten diese Vor-
kommnisse und machte für derartige Fälle die
Wehrführer verantwortlich. Er beauftragte die
Kreisleiter, die Bezirksverbandsobmänner und
Wehrführer strenge anzuweisen, dass solche
Elemente unnachsichtig und ohne Rücksicht
auf Stand und Rang aus den Reihen der frei-
willigen Feuerwehren entfernt werden, weil sie
nicht nur das Ansehen der Feuerwehr, sondern
auch des Landesverbandes schädigen.
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1936 wurde die FF Mauerkirchen beim Lan-
des-Feuerwehrkommando angeschwärzt, weil
die Feuerwehrmänner nach der Fronleich-
namsprozession nicht geschlossen in die
Kirche gingen! Der enorme Einfluss, den die
Kirche damals hatte, hatte mit so einer An-
schuldigung nachteilige Folgen.

1936 fand am 5. Juli das 40jährige Bestands-
fest der FF Mönchdorf statt, das mit der Bun-
deshymne und dem Dollfuß-Lied* endete.

* Im Gegensatz zu Deutschland, wo das Horst-Wessel-
Lied nach der Staatshymne gesungen wurde, war es in
Österreich, nach der Ermordung des Bundeskanzlers,
das Dollfuß-Lied. Sogar der Text dieses Liedes weist
Parallelen mit dem Horst Wessel-Lied auf: „Die Fahne
hoch, die Reihen dicht geschlossen...“. Das Dollfuß-Lied:
„Ihr Jungen schließt die Reihen gut, ein Toter führt uns
an, er gab für Österreich sein Blut, ein wahrer deutscher
(!) Mann....“.

1937: In einem an den Landesrat Mayrhofer
gerichteten Schreiben, das dieser an den Oö.
Landes-Verband weitergeleitet hat, wurde der
Vorschlag gemacht, die freiwilligen Feuerweh-
ren mit den Aufgaben der Frontmiliz* zu be-
trauen, weil die Aufstellung der Frontmiliz vie-
lerorts Schwierigkeiten bereite. Die Feuerwehr
wäre dazu besonders geeignet, weil es in
jedem Dorf eine Feuerwehr gibt, weil sie gut
organisiert und uniformiert ist. Außerdem wür-
den sich dadurch die Kosten wesentlich mini-
mieren. — Dieses Ansinnen wurde abgelehnt.
Begründung: Dieses Vorhaben verstößt gegen
die Freiwilligkeit. Die Feuerwehr kann nicht zu-
gleich für die Brandbekämpfung und Sicher-
heitsdienste eingesetzt werden. Für Frontmiliz-
Einsätze sind nicht die Gemeinden, sondern
Bundesgesetze zuständig. 

* Nach dem Attentat auf Dollfuß gab es eine Reihe ver-
schiedener vaterländischer, sprich regierungstreuer Or-
ganisationen, die Bahnanlagen, Kraftwerke, Fabriken etc.
vor Terroranschlägen schützen sollten. — Unter den in-
zwischen 600.000 Arbeitslosen gab es viele Jugendliche,
die ihren Spaß daran hatten, das Regime herauszufor-
dern bzw. lächerlich zu machen. Sie haben auf hohen
Fabrikskaminen Hakenkreuzfahnen gehisst und auf den
Hängen und Wiesen gegenüber viel begangener Berge
mit Heusamen große Hakenkreuze gestreut, die erst
Wochen danach erkennbar wurden, mit dem Ziel, das
bestehende Regime zu verärgern. Wenn sie auch nicht
immer Nationalsozialisten waren, die Nutznießer waren
diese allemal.

Im vaterländischen Sinne bestehen keine
Bedenken!
Wie sehr die Politik bemüht war, die freiwilligen

Feuerwehren in den Griff zu bekommen, wozu
sich die „Vaterländische Front“ berufen wähn-
te, was ihr aber nur dann gelang, wenn der
Feuerwehrkommandant bzw. das Kommando
sich den Christlichsozialen verpflichtet fühlte,
geht aus einem über lange Zeit hinweg geführ-
ten Papierkrieg hervor, den die FF Wels führte. 

1936 wollte die FF Wels aus Schülern der
Kaufmännischen Wirtschafts- und der Gewerb-
lichen Fortbildungsschule Jugendliche für den
aktiven Dienst in der Feuerwehr gewinnen und
ausbilden. Gewisse Kreise vermuteten dahin-
ter (wieder einmal!) eine unter dem Deckman-
tel „Feuerwehr“ agierende Gruppe, die staats-
feindliche Interessen verfolgt. Darum wurde
die Sicherheitsdirektion in Linz eingeschaltet,
die via Polizeikommissariat Wels Erkundigun-
gen einholte, ob diese Feuerwehr politisch zu-
verlässig sei. Im Schlusssatz der amtlichen Er-
hebungen heißt es: „Im vaterländischen Sinne
bestehen keinerlei Bedenken.“

Am 23. Juni 1937 berichtete das „Linzer Volks-
blatt“, dass es die Auswirkungen des Wehr-
gesetzes und die besondere Bedeutung der
Feuerwehren im Luftschutz erforderlich ma-
chen, dass die Bestimmung, wonach Jugend-
liche erst ab 18 Jahren in den Feuerwehrdienst
übernommen werden dürfen, aufgehoben wer-
den müsse und die Bildung von Jugendabtei-
lungen unabdingbar erforderlich ist, die in der
„Löschmaschinenkunde“, in der Unfallverhü-
tung, im Gasdienst, in der „Stark- und
Schwachstrom- sowie der Motorkunde“ zum
Lenken von Kraftfahrzeugen „mit Benzinmotor“
und zu Hornisten ausgebildet werden. Das
kam dem Landesschulrat in Linz verdächtig
vor. Zitat: „Es ist auffallend, dass gerade in
jenem Zeitpunkt, in welchem das Bundesmi-
nisterium für Unterricht das Verbot zur Führung
von Jugendabteilungen im Deutschen Turner-
bund erlässt, seitens des Landesverbandes für
das Feuerwehr- und Rettungswesen die
Schaffung von Jugendabteilungen angeregt
wird.“

Die Sicherheitsdirektion für Oberösterreich
konterte am 10. August 1937: „Auf Grund der
Verlautbarungen, dass Zöglingsabteilungen
derzeit bei den Feuerwehren nicht errichtet
werden dürfen, erscheint der Antrag gegen-
standslos“.

Brief der „Vaterländischen Front — „Ober-
österreichisches Jungvolk, Landesjugendfüh-
rung Ober-Österreich“ an die „löbl“. Bezirks-
hauptmannschaft Wels: „Die Landesjugend-
führung beehrt sich hierauf aufmerksam zu
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machen und bemerkt hierzu, dass bereits ein
Beschluß des Direktoriums des Österr. Jung-
volkes vorliegt, wonach die Erfassung Ju-
gendlicher innerhalb der Feuerwehr untersagt
ist und ersucht daher die Auflösung dieser
`Jung-Feuerwehr´ zu veranlassen. Wir bitten
um Auskunft über das im Gegenstand Ver-
anlasste und zeichnen mit Heil Österreich*.“

* Bis ins Detail wurden in der Ersten Republik nationalso-
zialistische Gepflogenheiten nachgeäfft. Statt des HJ-Ab-
zeichens trugen die österreichischen Buben einen klei-
nen, rot-weiß-rot emaillierten Wimpel mit der Aufschrift
„Sei treu“ auf ihren Sakkos. Die in den Schulen propa-
gierte Jugendzeitschrift hieß „Ostmarkkinder“. Wo in
Deutschland das Hakenkreuz prangte, war es in Öster-
reich das Kruckenkreuz. Und Heil-Rufe waren auch in
Österreich „in“.

Das Bundespolizeikommissariat Wels führ-
te am 10. August 1937 in einem ausführlichen
Bericht aus, „...dass der Instruktor des Schul-
zuges der FF Wels, der Kaufmann Norbert
Schmied, geb. am... römisch-katholisch, wohn-
haft in ..... in staatsbürgerlicher Hinsicht als
einwandfrei zu betrachten ist und seit 17. Ok-
tober 1934 der `Vaterländischen Front´ als
Mitglied angehört.“ Das amtliche Schriftstück
hält abschließend fest: „Bisher wurden h. (hier-
orts) keine Wahrnehmungen gemacht, dass
bei der Freiw. Feuerwehr und insbesondere
beim Schulzug dieser Körperschaft, sich in
staatsbürgerlicher Hinsicht Anstände ergeben
hätten.“

Brief des Bundeskanzleramtes (General-
direktion der öffentlichen Sicherheit) an den
Sicherheitsdirektor für Oberösterreich in Linz
am 12. August 1937: „... wie das Generalse-
kretariat der `Vaterländischen´ Front mitgeteilt
hat, soll in einzelnen Ländern, insbesondere in
Oberösterreich, die Gründung von Jungfeuer-
wehren, welche sich aus Personen zusam-
mensetzen, die angeblich dem illegalen Lager
entstammen, stark propagiert werden. ...... Bei
diesem Anlasse wird auch zu prüfen sein, ob
den Vorschriften des Jugendgesetzes bei der
Bildung dieser Jugendorganisationen entspro-
chen wurde. Über das Ergebnis der Erhebun-
gen wolle ehestens anher berichtet werden.“

Die Sicherheitsdirektion in Linz teilte am 17.
August 1937 der Zeitschrift, die vom Oö. Lan-
desverband für das Feuerwehr- und Rettungs-
wesen herausgegeben wurde mit, dass „Zög-
lingsabteilungen“ in den Feuerwehren derzeit
nicht errichtet werden dürfen. Dieselbe Dienst-
stelle informiert darüber auch die Generaldi-
rektion für Öffentliche Sicherheit im Bundes-

ministerium für Inneres. Dem Kommandanten
der FF Wels, Ludwig Bergthaller, wurde am 1.
September 1937 im Bundespolizeikommis-
sariat in Wels mitgeteilt, dass Jugendliche, die
das 18. Lebensjahr noch nicht erreicht haben,
bis auf Weiteres nicht der Feuerwehr angehö-
ren dürfen. Er sagte zu, dass die in Betracht
kommenden jungen Leute unverzüglich aus
der Feuerwehr ausgeschlossen werden.

Das Kommando der FF Wels sandte am 16.
September 1937 dem Bundespolizeikommis-
sariat in Wels die Abschrift eines drei Seiten
langen Schreibens, das es an den Welser Bür-
germeister geschickt hatte, in dem darauf ver-
wiesen wurde, dass die Jugendgruppe aufge-
löst werden muss, obwohl sie dringend ihrer
bedarf und bat, dass der Bürgermeister diese
Gründe einer eingehenden Prüfung unterzie-
hen und seinen ganzen Einfluss geltend
machen möge, damit diese einschneidende
Verfügung in ganz Österreich abgeändert oder
aufgehoben wird. Aber die Sicherheitsdirektion
für Oberösterreich hielt am 16. September
1937 fest, dass Zöglingsabteilungen nicht er-
richtet werden dürfen.

Daraufhin wurde der Kriminalbeamte Stangl
auf die freiwillige Feuerwehr Wels angesetzt,
der in seinem Bericht vom 17. September 1937
festhielt, dass in den vergangenen zwei
Wochen keine Jugendlichen an Übungen und
Zusammenkünften der FF Wels teilgenommen
haben, aber diese Feuerwehr künftig auf die
Einhaltung des Jugendverbotes „stichproben-
weise und in vertraulicher Weise überwacht
wird“.

Das Polizeikommissariat Wels „beehrte“ sich
am 20. September 1937 dem Sicherheitsdi-
rektor in Linz die Abschrift des Briefes des
Kommandanten der FF Wels, den er an seinen
Bürgermeister richtete, zur „geneigten“ Kennt-
nisnahme vorzulegen. Am 18. Oktober 1937
teilte das Kommando der Feuerwehr Wels
dem Polizeikommissariat in Wels mit, dass es
sich u. a. an den Bundesfeuerwehrführer Dr.
Lampl gewandt hat und von ihm beschieden
wurde, dass am 10. Oktober 1937 eine Kon-
ferenz der Landesfeuerwehrführer stattfindet,
an der auch Vertreter des Bundeskanzleram-
tes und der Landesverteidigung teilnehmen
und die sich mit diesem Thema befassen wer-
den.

Die Bundesfeuerwehrführung forderte das
Feuerwehrkommando (Wels) auf, sich mit dem
„verehrlichen“ Bundespolizeikommissariat
(Wels) ins Einvernehmen zu setzen und die
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Entscheidung des Unterrichtsministeriums
abzuwarten. Ferner, dass die Feuerwehr zu
jenen Vereinen gehört, die nicht unter §§ 1 u. 2
behandelt werden. Deshalb steht es nach dem
Jugendgesetz nur der Landesschulbehörde
zu, dieselbe vereinsbehördlich zu überwa-
chen. Jugendliche dürfen nur mit Bewilligung
der Landesschulbehörde einer Feuerwehr als
Mitglieder angehören.

Der Briefwechsel ging zwischen den genann-
ten Behörden rundum weiter. Am 23. Septem-
ber 1937 wandte sich das Bundespolizeikom-
missariat Wels in dieser leidigen Affäre erneut
an den Sicherheitsdirektor in Linz. Der teilte
am 24. September umgehend mit, dass die FF
Wels nicht Zöglingsabteilungen errichten will,
sondern einzelne Jugendliche als Mitglieder
führt, deren Aufnahme seinerzeit im Einver-
nehmen mit dem Oö. Landesschulrat erfolgt
ist. Am 28. Oktober 1937 wurde der Bericht
des Bundeskommissariates Wels vom Sicher-
heitsdirektor an den Landesschulrat in Linz
übermittelt, um diesen Akt endlich einer Erle-
digung zuführen zu wollen. Damit hatte diese
leidige Affäre noch immer nicht das Bewenden.
Die amtlichen Stellungnahmen erfolgten sozu-
sagen im „Kreisverkehr“. Dem machte am 12.
und 13. März 1938 der Einmarsch deutscher
Truppen dem unrühmlichen Hin und Her ein
plötzliches Ende.

1937: Mit dem Inkrafttreten der im Landes-
gesetzblatt Nr. 8 enthaltenen Bestimmungen,
die am 15. Dezember 1937 beschlossen wur-
den, verloren die freiwilligen Feuerwehren am
3. Februar 1938 ihren Vereinsstatus und wur-
den zu Körperschaften öffentlichen Rechtes.
Den Feuerwehren wurde damit Rechtspersön-
lichkeit verliehen. Davon waren in Oberöster-
reich 1.014 öffentliche Feuerwehren mit
53.000 Mitgliedern betroffen. 

1938: Am 26. Februar ersuchte die FF Enns
die Vaterländische Front in Linz um Durch-
führung der Jahreshauptversammlung am 12.
März, damit Josef Reisinger und Michael
Plakolb zum Wehrführer bzw. dessen Stell-ver-
treter gewählt werden können. Wegen des
Anschlusses fand die Wahl erst am 01.04.
statt.

1938: Am 25. Jänner erhellte ein gigantisches
Nordlicht den Himmel. Viele Feuerwehren
Oberösterreichs (sie waren damals noch nicht
mit Funkgeräten ausgerüstet, nur wenige hat-
ten ein Telefon) vermuteten einen Großbrand
und fuhren dem „Feuerschein“ nach, ehe sie
unverrichteter Dinge umkehrten. Die alten

Leute sahen in diesem Naturereignis einen
Vorboten von Krieg, Hunger, Elend und den
Tod vieler Männer. In einer Sibylle hieß es u.
a., „dass die Russen ihre Rösser im Attersee
tränken werden!“. Die Alten fanden sich in
ihren Befürchtungen bestätigt, denn 46 Tage
später marschierten deutsche Truppen in
Österreich (Anschluss) ein und 20 Monate
später begann der Zweite Weltkrieg. Immerhin
sind die Russen 1945 bis 72 Kilometer an den
Attersee herangekommen!

Arbeit und Brot als politischer Köder
1938: Vom 12. auf 13. März erfolgte der Ein-
marsch deutscher Truppen und damit der An-
schluss an Deutschland, der alles veränderte.
Während die einen den Nationalsozialismus
verhohlen ablehnten oder sich ihm gegenüber
reserviert verhielten, war einem großen Pro-
zentsatz der freiwilligen Feuerwehrmänner der
autoritäre Stil des NS-Regimes gerade recht.
Man war wieder wer! Mit Appellen und militäri-
schem Brimborium wähnten sich viele Feuer-
wehrmänner aufgewertet. Erst recht, weil sie
Waffen tragen durften (wozu braucht ein
Feuerwehrmann im Einsatz eine Pistole?). Zu
Zucht, Ordnung und Disziplin, von den Natio-
nalsozialisten hochstilisierte Eigenschaften,
brauchte man sie nicht motivieren, dazu hatte
man sie von Kindheit an erzogen. Viele, die im
Ersten Weltkrieg Soldaten der k. u. k. Armee
waren, identifizierten sich mit dem Frontsol-
daten Adolf Hitler, dessen Dolchstoßlegende
verfing. Die 600.000 Österreicher, die während
der Ersten Republik arbeitslos und Hunger-
jahre durchgestanden hatten, fanden sogleich
Arbeit. Man sah keine Bettler mehr, auch nicht
mehr vor den Kirchentüren. In Linz wurden
Tausende Arbeiterwohnungen gebaut, sogar
(welch ein Luxus!) mit einem BADEZIMMER!
Viele schwärmten vom KdF-Reisen und dem
KdF-Wagen, der nur 1.000 Reichsmark kostet.

Gerade die, die entsetzliche Jahre durchge-
macht hatten, fanden es durchaus angebracht,
dass gegen die Widersacher des NS-Regimes
scharf durchgegriffen wurde. Außerdem wur-
den in den vergangenen Dezennien ohnedies
alle paar Jahre die politischen Gegner in die
„Pfanne gehauen“: Die Sozis, der Adel, die k.
u. k. Offiziere und die Nationalsozialisten. Nun
waren eben die Nationalsozialisten oben auf
und die „Schwarzen“ (Christlichsozialen), die
„Hahnenschwänzler“* (Heimwehr) und die
„Pfaffen“ an der Reihe. Dass in Mauthausen
ein Lager (KZ) für „Kriminelle“ errichtet wurde,
die im Steinbruch schuften mussten, wurde po-
sitiv vermerkt. Die politischen Gegner des NS-
Regimes wähnte man allein in Dachau. —
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Aber einen Schönheitsfehler am neuen
Regime hat niemand übersehen: Dass sich die
Führungskräfte aus dem „Altreich“, die en
masse ins Land kamen, um uns „doofe Ost-
märker auf Vordermann“ zu bringen, durch-
wegs sehr überheblich benahmen. 

* Ein Erkennungszeichen der Heimwehr war die Spiel-
hahnfeder auf Hüten und Mützen. Kommentar der Sozis:
„Hahnenschwänzler, Hahnenschwänzler bist ein armer
Tropf, was der Hahn am Hintern trägt, tragst du auf dem
Kopf!“ — Die Heimwehr war zunächst ein überparteili-
cher, freiwilliger Selbstschutzverband, der sich nach dem
Ende des Ersten Weltkriegs in der Steiermark und in Tirol
aus Ortswehren, Bürgergarden, Kameradschafts- und
Frontkämpferverbänden rekrutierte, unterstützt von der
Industrie und dem Großbürgertum. 1927, nach dem
Brand des Justizpalastes, war die Heimwehr eine militan-
te Stütze der christlichsozialen Regierungspartei. 1930
bekannte sie sich zu den Grundsätzen des Austro-
Faschismus und setzten sich für einen Ständestaat ein.
Ihre Führer waren: Richard Steidle (+1940 im KZ
Buchenwald), Minister Emil Fey und Ernst Rüdiger Fürst
Starhemberg. 1934, während der Februarrevolte und
beim Juliputsch, agierte die Heimwehr als Hilfspolizei.
Nach dem Sturz Starhembergs wurde die Heimwehr
1936 aufgelöst.8

Oberösterreich: 99,8 Prozent stimmten für
den Anschluss
1938: Am 10. April wurde gewählt. Die FF
Wartberg/Krems befand sich in Alarmbereit-
schaft, denn es wurde völlig grundlos befürch-
tet, dass während der Abwesenheit der Wähler
deren Häuser und Höfe angezündet werden
könnten. — Die Wahlbeteiligung betrug in
Oberösterreich 99,82 Prozent und satte 99,80
Prozent (!) stimmten für den Anschluss. Dieses
Wahlergebnis war für das NS-Regime eine Le-
gitimation, am eingeschlagenen Führungsstil
festzuhalten.

Der Anschluss brachte gravierende Änderun-
gen des Feuerwehrwesens. So die Zusam-
menlegung aller in einer Ortsgemeinde beste-
henden freiwilligen Feuerwehren (ohne „Fa-
briksfeuerwehren“) in eine Gemeindefeuer-
wehr. Ferner die: 

· klare Abwendung vom Vereinsprinzip zum 
Führerprinzip,

· die bisherigen Berufsfeuerwehren wurden 
zur Feuerschutzpolizei,

· die Pflicht- und freiwilligen Feuerwehren 
wurden eine Hilfspolizeitruppe und dem 
Ortspolizeiverwalter (Bürgermeister) unter-
stellt,

· das Prinzip der Freiwilligkeit blieb aufrecht, 
· der Grundgedanke einer militärisch ausge

richteten Truppe wurde verwirklicht.

Nach dem Anschluss hieß es: „Die österreichischen
Distinktionen herunter, die deutschen hinauf. Sagt euren
Frauen, dass sie in die Knopfleiste Knopflöcher nähen!“.
1945 lautete der Befehl: „Die deutschen Distinktionen her-
unter, die österreichischen hinauf. Die Knopflöcher in der
Knopfleiste zunähen!“ Die Auszeichnungen v. l. n. r: Silber-
ne Tapferkeitsmedaille I. Klasse, Karl-Truppenkreuz, Feuer-
wehrverdienstmedaille.

Was die „Vaterländische Front“ nicht erreichte,
gelang den Nationalsozialisten nach dem An-
schluss auf Anhieb: Prompt begann man mit
dem Austausch der Führungskräfte. Die neuen
Kommandanten waren nahezu ausschließlich
Mitglieder der NSDAP, die höheren Diensträn-
ge sowieso. Die Ablöse verlief unterschiedlich.
Die einen wurden in den Ruhestand gelobt,
während andere mit „jetzt sind wir am Ruder!“
brutal „ausgemistet“ wurden. Was die Juden
betrifft, sind in den oberösterreichischen Feu-
erwehren keine Übergriffe bekannt. Die freiwil-
lige Feuerwehr war, zumindest in Oberöster-
reich, schon immer ein „arischer“ Verein. Unter
der Bevölkerung waren Juden praktisch nicht
präsent. Selten gab es in einer Feuerwehr
einen jüdischen Korpsarzt. Der Antisemitismus
war nur unterschwellig vorhanden, doch in den
Städten, vor allem in Wien, nahm der Juden-
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hass so gravierende Formen an, dass es sogar
den Deutschen aus dem „Altreich“ missfiel.

Nazi heroisieren einen „marxistischen“ So-
zialisten
1938: Im Juli erschien eine Sondernummer der
amtlichen Zeitschrift für das Feuerlöschwesen
„Die Feuerlösch-Polizei“, in der den Feuer-
wehrmännern im „Altreich“ speziell die Berufs-
feuerwehr Wien vorgestellt wurde. Was über-
rascht, ist, dass sich ein Artikel über zwei Sei-
ten hinweg mit dem Oberkommissär der Be-
rufsfeuerwehr Wien, Ing. Georg Weissel be-
fasste, dem Kommandanten der Hauptfeuer-
wache „Floridsdorf“, der 1934 wegen seiner
Teilnahme am Februarputsch, nur wenige
Stunden nach dem Todesurteil, gehenkt wur-
de!

1934: Am 12. Februar wurde der Kommandant
der Wiener Hauptfeuerwache Floridsdorf,
Oberkommissär Ing. Georg Weissel*, verhaf-
tet. Er wurde wegen seiner aktiven Teilnahme
am Februar-Putsch am 15. Februar zum Tode
verurteilt und noch am selben Tag gehenkt.
Seine letzten Worte: „Es lebe die Internationa-
le!“. Die ehemalige Kretzelgasse, in der sich
heute die Feuerwache Am Spitz befindet, wur-
de am 5. Februar 1946 in Weisselgasse umbe-
nannt.

* Unter dem Titel „Feuerwehringenieur zum Tode ver-
urteilt“ berichtete die „Kleine Volks-Zeitung“ am 15. Feb-
ruar 1934: „...das Urteil wurde um 21. 43 Uhr gefällt.
Ingenieur Weissel wurde für schuldig befunden und zum
Tod durch den Strang verurteilt.
Weissel nahm das Urteil völlig unbewegt auf, und auf die
Frage des Vorsitzenden, ob er das Urteil verstanden
habe, entgegnete er mit lauter, fester Stimme: Ja.
Vorsitzender: Gegen dieses Urteil gibt es kein Rechts-
mittel. Und auch ein Gnadengesuch hat keine aufschie-
bende Wirkung. Ich gebe Ihnen bekannt, dass nach dem
Gesetz die Todesstrafe nach zwei Stunden zu vollziehen
ist. Ich kann Ihnen aber noch eine Stunde Frist darüber
gewähren. — Angeklagter: Ich bitte darum.—Vorsitzen-
der: Wollen Sie einen geistlichen Beistand? — Angekla-
gter: Nein. 
Verteidiger Dr. Prosenbaum erklärte, dass er im Namen
des Angeklagten das Gericht und den Staatsanwalt bitte,
ein Gnadengesuch, das er sofort an den Bundespräsi-
denten einbringen werde, zu befürworten. — Der Ange-
klagte verneigt sich kurz vor dem Gerichtshof und wird
abgeführt.“

(siehe rechte Spalte) Weisseldenkmal: Ing. Georg Weissel
war Brandkommissär der Berufsfeuerwehr Wien. Er war
Sozialist und 1934 Teilnehmer am Putsch. Weil er in einem
Einsatzfahrzeug Gewehre transportierte, wurde er vor dem
Wiener Standgericht zum Tode verurteilt und wenige
Stunden später gehenkt.
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Das Verbrechen des Oberbrandkommissärs Weissels,
der auch dem sozialdemokratischen Schutzbund ange-
hörte, bestand darin, dass er mit einem Einsatzfahrzeug
Gewehre herbeischaffen ließ und sie unter den Feuer-
wehrmännern verteilte. Da aber jeder Widerstand gegen
die Polizei, die drohte, die Feuerwehrwache mit Hand-
granaten zu stürmen, sinnlos war, ergaben sich Weissel
und seine Männer. Um so mehr, weil der Großteil der
Feuerwehrmänner weder bewaffnet noch zu kämpfen be-
reit war. Obwohl weder durch die bewaffneten Feuer-
wehrmänner, noch durch Weissel, der nur einen Schuss
abgab, jemand verwundet oder gar getötet wurde, der
Bundespräsident hatte das Gnadengesuch abgelehnt,
wurde Weissel gehenkt. Zwölf Mitangeklagte wurden zu
sechs Jahren und elf Monaten schweren Kerkers verur-
teilt und fristlos aus dem Magistratsdienst entlassen.

Anschließend, so „Die Feuerlösch-Polizei“, ka-
men die verurteilten Feuerwehrmänner ins
„Konzentrationslager“* Wöllersdorf. Zu Weih-
nachten 1935 wurden sie amnestiert, waren
aber bis 1938 arbeits- und völlig mittellos. 

* Am 23. September 1933 hat der Bundeskanzler Dr.
Engelbert Dollfuß angeordnet, dass für politische Geg-
ner20 mit Stacheldraht eingezäunte Anhaltelager errichtet
werden. Die größten, das in Wöllersdorf und in Kaiser-
steinbruch, waren ursprünglich als Notarreste für Ver-
waltungsstrafhäftlinge gedacht. Darin wurden auf unbe-
stimmte Zeit oft Männer, manchmal nur auf Verdacht,
wegen verbotener Begünstigung, Partei-, Propaganda-
oder Terrortätigkeit inhaftiert. Nach dem Februarputsch
im Jahre 1934 wurden in diesen Lagern in erster Linie
Sozialdemokraten, nach dem NS-Putsch im Jahre 1934,
viele Nationalsozialisten festgehalten. Am 23. September
1934 befanden sich 13.888 „Politische“ in Lagerhaft.
Nach dem deutsch-österreichischen Juliabkommen im
Jahre 1936 waren nur noch wenige Nationalsozialisten
inhaftiert. Ihnen war die Ausreise nach Deutschland frei-
gestellt. Im Februar 1938 wurden die letzten Lager aufge-
löst. Nach der Machtergreifung wurden die Anhaltelager,
speziell das Lager Wöllersdorf, als Konzentrationslager
bezeichnet, was aber schon überhaupt nicht den Tat-
sachen entsprach. Schlimmer als das Leben in den An-
haltelagern war, dass der Besitz der Inhaftierten, auch
der ihrer Familien, von der Konfiskation oder, wenn ein
Unternehmer, vom Verlust der Gewerbeberechtigung be-
droht war.16

„Die Feuerlösch-Polizei!“ würdigte den enga-
gierten „marxistischen“ Sozialdemokraten
Weissel als wäre er engagierter Nationalsozi-
alist gewesen. — Das NS-Regime war mit die-
sen Agitationen, speziell unter den Sozialisten,
auf Seelenfang* aus. Oft mit Erfolg. Denn, wie
es in diesem Artikel heißt, wurden die Kame-
raden Weissels am 22. März ins Wiener Rat-
haus gebeten. Dort wurden sie vom Bürger-
meister Pg. (Parteigenosse) Dr. Ing. Neu-

bacher empfangen, der sie lobte, dass sie
1934 ihren „Führer“ (Weissel) Gefolgschaft
geleistet haben, der „wie ein Held am Galgen
des früheren Systems sein Ende gefunden hat.
Wir Nationalsozialisten achten Ihre Haltung
und so frage ich Sie, ob Sie diese Treue, die
Sie Ihrem alten Ideal gehalten haben, auch
unserem Führer Adolf Hitler bis zum letzten
Einsatz geloben wollen?“ Jeder antwortet mit
„Ja, ich will!“ Der Artikel in der „Die Feuerlösch-
Polizei“ zeigt sie, wie sie vom Wiener Brand-
direktor König begrüßt werden und im Kreise
von Wiener Feuerwehrmännern. Der Bildtext:
„Nach vierjährigem Ausgestoßensein das erste
Mittagessen im Kreise der alten Kameraden“.

* Auch den oberösterreichischen sozialdemokratischen
Landespolitiker und Schutzbundführer Richard Berna-
schek, der 1934 den Februarputsch auslöste, wollte man
„umdrehen“. Illegale Nazis verhalfen ihm zur Flucht aus
dem Gefängnis in Linz und reichten ihn wie eine Stafette
von einem NS-Vertrauensmann zum anderen weiter. So
gelangt er nach Deutschland. Dort wurde er als Held
gefeiert. Weil er sich aber nicht „bekehren“ ließ, steckte
man ihn ins KZ. Am 18.4.1945 wurde er in Mauthausen
erschossen! — R. Bernaschek war zwar kein Feuer-
wehrmann, aber diese Episode manifestiert, wie man mit
dem Motto: „Ihr seid Sozialisten, wir sind (National-)
Sozialisten“ auch in den Reihen der Feuerwehr politische
Agitation betrieb.

1938 erging am 3. September an alle Feuer-
wehrkommandanten der streng vertrauliche
Befehl, alle Mitglieder der Feuerwehr-Ret-
tungsabteilung auf ihre Kriegsdiensttauglich-
keit für den Sanitätsdienst untersuchen zu las-
sen und die Befunde in zweifacher Ausferti-
gung an den Landes-Feuerwehrführer zu sen-
den. 

1938: Am 4. November übernahm beim Brand
in der Fa. Gollhammer in Vöcklabruck erstmals
die SS den Ordnerdienst. 

1938: Am 17. November wurde den Kamera-
den der FF Steyr mitgeteilt, dass der Oberbür-
germeister von Steyr, Ransmayr, entschieden
hat, dass der „Oberkommandant“ der FF Steyr,
Keller, künftig für diese Funktion unter keinen
Umständen infrage kommt. Nach dem Zusam-
menbruch im Jahre 1945 wurde Keller wieder
Kommandant der FF Steyr.13

1938: Das am 23. November erlassene
Reichsfeuerlöschgesetz setzte der in Deutsch-
land seit 1933 reichsweit betriebenen Verein-
heitlichung des Feuerlöschwesens und der
Einbindung der Feuerwehr in die Polizei einen
Schlusspunkt. Es umfasste nur acht Paragra-
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fen. Die Berufsfeuerwehr wurde zur Feuer-
schutzpolizei und als technische Polizeitruppe
in die Polizei eingegliedert und damit zur vier-
ten Säule der uniformierten Vollzugspolizei.
Sie wurde zusätzlich mit dem Luftschutz be-
traut. Das äußere Erkennungszeichen waren
die grüne Uniform und die dunkelgrüne Lackie-
rung der Einsatzfahrzeuge, die auf den Fah-
rerhaustüren statt der bisher üblichen Stadt-
wappen, das Hoheitsabzeichen führen muss-
ten. In Deutschland gab es 65 Städte, die eine
Feuerschutzpolizei hatten oder eine installie-
ren mussten. 1943 kamen 16 Städte dazu.

1939: Nach dem Anschluss wurde den Feuer-
wehrmännern mitgeteilt, dass künftig pro Jahr
52 Pflichtübungen stattfinden und dass der
Pflichtbereich der Feuerwehr auf 15 Kilometer
außerhalb der Gemeindegrenzen beschränkt
wurde. Die Kameradschaftskasse musste der
Gemeinde übergeben werden, die künftig für
die Finanzen und den Schriftverkehr zuständig
war, damit fiel die Funktion des Kassiers und
des Schriftführers weg. Aus den Reihen der
Hitlerjugend wurden Jugendliche in der Brand-
bekämpfung ausgebildet. Der Treibstoff für die
Einsatzfahrzeuge wurde bewirtschaftet; die zu-
gewiesenen Quanten waren unzureichend.
Übungen mit Fahrzeugen durften nur einmal
im Monat stattfinden. Der Mangel an Kräften
führte dazu, dass „Volksgenossen“ zum Dienst
in der Feuerwehr herangezogen wurden. In
Naarn (Mühlviertel) bestimmte der Ortsgrup-
penleiter (oberstes Organ der NSDAP in einer
Gemeinde), wann der Feuerwehrball stattfin-
det und dass der Erlös dem WHW (Winterhilfs-
werk) zugeführt werden muss.17

In der Kirche Uniformverbot
1939 wurde es am 6. April den Feuerwehr-
männern verboten, in Uniform an einer kirchli-
chen Veranstaltung (Prozession) teilzuneh-
men, oder in der Feuerwehruniform einen
Gottesdienst zu besuchen. Bei einem Begräb-
nis durfte der Kondukt (in Uniform) den Sarg
nur bis zur Kirchentür, nach dem Requiem bis
zum Grab begleiten.

1939: Am 1. September wurde ab 5.45 Uhr
„nur zurückgeschossen“. Der Zweite Weltkrieg
begann ohne Kriegserklärung. Viele, die durch
Generationen nur selten über die Grenzen
ihrer Pfarren hinauskamen, transportierte das
„Reisebüro Wehrmacht“ auf Staatskosten von
einem Ende Europas zum anderen. Es gab nur
Blitzsiege und das lästige Verdunkeln. Wozu
der Rummel mit dem Luftschutz, wenn die
Luftwaffe mit den feindlichen Flugzeugen
ohnedies Katz und Maus spielt? 

1940 wurde der Austritt aus der Feuerwehr für
die Dauer des Krieges verboten.18

1940: Der Haupttruppführer (Kdt.) der FF Gu-
tau (Oberösterreich), Josef Lampelmayr, teilte
den Wehrkameraden am 7. Jänner mit, dass
nun an den Feuerwehrmann wesentlich höhe-
re Anforderungen gestellt werden als früher
und dass er mit dem Eintritt in die deutsche
Feuerpolizei dem „heißgeliebten Führer Adolf
Hitler“ und dem Volk ebenso dient wie der
Soldat im Felde. Daher ist der Austritt aus der
Feuerwehr nur dann möglich, wenn dafür zwin-
gende Gründe vorliegen, die schriftlich darge-
legt werden müssen. Die Teilnahme an Übun-
gen und Appellen ist Pflicht. Wenn dies triftige
Veranlassungen verhindern, so muss dies dem
Kommando im Voraus mitgeteilt werden. Wer
unentschuldigt an einer Übung fernbleibt,
muss mit einer Strafe in der Höhe von 20
Reichsmark rechnen. Wenn auch diese Strafe
nicht verfing, muss der Feuerwehrmann mit
dem Ausschluss aus der „Volksgemeinschaft“
rechnen und er gilt als „vogelfrei“* Ist der Be-
treffende ein Geschäftsmann, wird ihm als
„Volksschädling“ die Gewerbeberechtigung
entzogen. Am 21. Jänner teilte Lampelmayr
den Feuerwehrmännern mit, dass wegen des
Krieges statt eines Balls ein Kameradschafts-
abend stattfindet. Außerdem erwarte er sich,
dass die Sammlung am Tag der Deutschen
Polizei alle bisherigen Ergebnisse übertreffen
werde. Das Sammelergebnis betrug 412,18
Reichsmark. Im Jahr zuvor waren es 126,93
RM.18

* Ob sich der aufgeblasene Lampelmayr über den Begriff
„vogelfrei“ im Klaren war, ist fraglich. Er scheint einer der
vielen Scharfmacher gewesen zu sein.

1941 kontrollierte die Polizei wiederholt, wer,
bzw. wer nicht an den Übungen der FF Steyr
teilnahm.13

1941 erging an die Feuerwehren der Appell,
mit dem Treibstoff sparsam umzugehen und
bei Einsätzen die Schläuche zu schonen.

1941: Am 25. Mai gedachte man bei der Aus-
schusssitzung der FF Tragwein, des Kamera-
den Franz Schinnerl, Sturmpionier, der lt. Pro-
tokoll, „getreu seinem Schwur, für die Zukunft
und die Größe Deutschlands alles zu geben,
am 3. August in Wallisch, Russland, im 29. Le-
bensjahr den Heldentod starb“.

1942 hat das Kommando der FF Naarn be-
schlossen, dass künftig statt der Feuerwehr-HJ
nicht zum Wehrdienst einberufene Männer
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(Notdienstverpflichtete) zur Mitarbeit in der
Feuerwehr herangezogen werden, denn kaum
sind die Jungen der Feuerwehr-HJ geschult,
werden sie zur vormilitärischen Ausbildung
oder zur Wehrmacht eingezogen. 

1943: Hitler, so hieß es ab Mitte `42, liege un-
terkühlt im Bett. Die Ärzte stellten fest, dass
ihm zwei Grad fehlen: Leningrad und Stalin-
grad! Alle Unterhaltungsveranstaltungen wur-
den in Oberdonau, nachdem Stalingrad von
den Sowjets erobert wurde, bis 6. Februar un-
tersagt. — Mit Stalingrad kam die Wende und
der Luftschutz zunehmend in „Mode“. Und
dann merkten alle, was „autoritär“ bedeutet.
Die einen glaubten dadurch aus dem Schla-
massel herauszukommen, indem man auf
Biegen und Brechen den Endsieg mit großen
Opfern erzwingt, die anderen duckmauserten,
um nicht einrücken zu müssen. Schließlich gab
es nur ein einziges Argument um Front und
Heimatfront zum Ausharren zu motivieren: die
V-Waffen. Kaum eine der NS-Parolen wurde
von der gesamten Bevölkerung so ernst ge-
nommen wie „Sieg, oder kommunistisches
Chaos!“

1943: Am 8. August wurde der am 6. Juli 1943
vom Kriegsgerichtsrat Lueben wegen Wehr-
kraftzersetzung zum Tode, zum Verlust der
Wehrwürdigkeit und der bürgerlichen Ehren-
rechte verurteilte Franz Jägerstätter* im Alter
von 36 Jahren in Brandenburg hingerichtet.

* Jägerstätter, der der FF St. Radegund angehörte, pola-
risiert wie kaum ein anderer Oberösterreicher noch heu-
te nicht nur die Vertreter der Kirche, sondern überhaupt
die Bevölkerung. Die einen betrieben seine Seligspre-
chung, die anderen halten ihn für einen sturen Innviertler
Dickschädel, der sinnlos sein Leben opferte und seine
Frau und seine drei Kinder in ein entsetzliches Dilemma
stürzte. Vor etwa 40 Jahren traf der Berichterstatter im
Hause Jägerstätter den Amerikaner Gordon Zahn, durch
dessen Recherchen der Fall Jägerstätter bei uns erst
richtig publik wurde.

1943: Im Kreis (Bezirk) Rohrbach wurden ver-
suchsweise aus Frauen und Mädchen beste-
hende Löschgruppen aufgestellt.

1944 wurden am 4. Februar die freiwilligen
Feuerwehren angewiesen, dass sie, so sie
über mehrere Einsatzfahrzeuge verfügen, die-
se bei Fliegeralarm an verschiedenen Stellen
abstellen, damit durch einen Bombentreffer
nicht der gesamte Fahrzeugpark zerstört oder
beschädigt wird.

1944 erhielt die FF Mondsee eine Sirene, die

jedoch nur bei Fliegeralarm verwendet werden
durfte.

1944 erfolgten die ersten Bombenangriffe auf
oberösterreichische Städte, die Menschenle-
ben forderten und große Schäden anrichteten.
In den Rüstungsbetrieben wurde die 72-Stun-
denwoche eingeführt. Es wurde eine allgemei-
ne Urlaubssperre verhängt.

1944: Beim Luftangriff am 24. Februar wurden
in den Steyr-Werken die Fabrikanlagen IX, XIII
und XIV völlig zerstört. Ins Objekt XIII gesperrt,
befanden sich italienische Kriegsgefangene.
Alle sind lebendigen Leibes verbrannt!

1945: Gauleiter Eigruber ordnet am 25. Febru-
ar an, dass in „Oberdonau“ die Feuerwehruni-
formen bei den Spinnstoffsammelstellen abge-
liefert werden müssen, um daraus Uniformen
für den Volkssturm zu fertigen. Im nun einset-
zenden Chaos wurde dieser Aufruf kaum be-
folgt.

1945: Am 27. März wurde aus der Feuerwehr-
bereitschaft der FF Rohrbach ein Panzerjagd-
kommando des Volkssturms. Die Einsatzfahr-
zeuge wurden mit Panzerfäusten ausgerüstet.
Auch andere FF sollten mit ihren Einsatzfahr-
zeugen als Jagdkommandos an die Front ab-
gehen. Dazu ist es in Oberösterreich nicht
mehr gekommen. Viele Feuerwehrmänner
mussten Panzergraben ausheben oder (stüm-
perhafte) Panzersperren errichten.

1945: Mit sofortiger Wirkung wurden am 30.
März in „Oberdonau“ Standgerichte eingeführt.

1945: In der Nacht zum 1. April nahm die ame-
rikanische Artillerie Rohrbach unter Feuer.
Neun Häuser und ein Gebäude der Lederfabrik
standen im Vollbrand, doch die Feuerwehr
konnte nicht intervenieren, denn wenige Stun-
den zuvor wurde das Feuerwehrhaus geplün-
dert. Der Feuerwehrmann Rupert Bruckmüller
wurde nahe dem Feuerwehrhaus von einer
Granate getötet.

1945: In der Nacht vom 6. auf den 7. April wur-
de befohlen, dass sich 126 Einsatzfahrzeuge
der Berufsfeuerwehr Wien in Richtung Westen
absetzen müssen. Nur 16 Einsatzfahrzeuge*
verblieben in Wien. Die Endstation der in
Marsch gesetzten Fahrzeugkolonne war das
KZ Mauthausen, in dem die Feuerwehrmänner
die Bewachung der KZ-Häftlinge übernehmen
mussten, damit sich die SS absetzen konnte.
Während der Fahrt haben ein paar Fahrer
Fahrzeugschäden vorgetäuscht, blieben zu-
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rück und schlugen sich dann zwischen den
Fronten nach Wien durch. Mehrere Fahrzeuge
wurden entlang der Bundesstraße versteckt.
Von diesen wurden wiederum viele gestohlen
und später entlang der Rückzugwege aufge-
funden. In Linz haben Männer der Berufsfeuer-
wehr Wien aus 50 Fahrzeugen einen Konvoi
gebildet, der mit tatkräftiger Unterstützung der
US-Besatzungsmacht die Demarkationslinie
passieren durfte und der am 17. August vom
„Fire Marshal-Viena“, Captain A. W. Mc Dou-
gal, dem provisorischen Bürgermeister (und
späteren Bundespräsidenten) Theodor Körner
übergeben wurde, ehe sie in einen brauchba-
ren Zustand versetzt wurden.

* Von diesen 16 Fahrzeugen wurden sieben von den
Russen beschlagnahmt und sechs ausgeschlachtet bzw.
verschleppt, sodass der Berufsfeuerwehr Wien zunächst
nur noch drei einsatzbereite Fahrzeuge, darunter zwei
Pumpenwagen, verblieben. Unmittelbaren vor Kriegsen-
de, während der Kämpfe und danach herrschte in Wien
ein Chaos. Die Feuerwehr rückte mit Handkarren aus.
Wenn sie vom Einsatz zurückkam, fanden die Männer
geplünderte Feuerwachen vor. In den Tagen ärgster
Bedrängnis meldeten sich bereits pensionierte Berufs-
feuerwehrmänner freiwillig zum Dienst zurück.23

1945: Am 24. April griffen US-Bomber in zwei
Wellen den Bahnhof Attnang-Puchheim an und
bombardierten alles kurz und klein. Es gab
mehr als 700 Tote. Die FF Wels wurde ange-
fordert, erhielt aber den strikten Befehl, dass
sie, um Sprit zu sparen, ihr Tanklöschfahrzeug
von einem Lkw mit Holzvergaser zur Einsatz-
stelle ziehen müsse. Der Kommandant der FF
Wels, Sepp Zeilmayr, war deshalb sehr verär-
gert. Noch mehr darüber, dass der Gauleiter
August Eigruber, mit einer Reihe chicer Mer-
cedes im Gefolge, angeprescht kam.

Die Verhältnisse nach dem Ende des Krie-
ges
1945: Nach Kriegsende mussten auf Anord-
nung des Bürgermeisters von Steyr die Feuer-
wehrmänner Gammer, Leonhartsmayr und
Sindelar sofort aus der Feuerwehr ausge-
schlossen werden. Den Grund dafür kann man
sich denken. Es fällt auf, dass in den Stamm-
blättern dieser Männer, in dem die Zugehörig-
keit zu einer politischen Partei anzuführen war,
die Eintragungen sorgfältig ausgeschnitten
wurden. Wahrscheinlich waren sie Mitglieder
der NSDAP oder einer ihrer Gliederungen. —
Oberkommandant Keller informierte die Kame-
raden, dass er bei der US-Besatzungsmacht
erwirkt habe, dass die Gültigkeit der Passier-
scheine zum Betreten des von den Russen
besetzten Stadtteils Steyrs bis Ende 1945 ver-

längert wurde.13

.
1945 wurde die Landes-Feuerwehrschule von
der US-Army beschlagnahmt. Im Jänner 1946
wurde sie, von den Amerikanern total ausge-
räumt, geräumt. Alle Akten und schriftlichen
Unterlagen, die Lehrmittel und wertvolle muse-
alen Exponate gingen während der Besatzung
verloren. Das Gebäude glich einer Ruine. Erst
am 21. September 1948 konnte der erste Lehr-
gang durchgeführt werden.5

In Oberösterreich gab es in der US-Besat-
zungszone kaum Probleme mit der Feuerwehr.
Vereinzelt wurden Feuerwehren aufgefordert,
Panzer zu waschen (mit einer Tragkraftspritze
kein Problem). Dafür gab es eine kräftige
Mahlzeit oder Zigaretten für die Feuerwehr-
männer, aber auch, was ganz besonders ge-
schätzt wurde, Benzin für die Einsatzfahrzeu-
ge. Doch im von den sowjetischen Truppen
besetzten Mühlviertel* gab es wiederholt kriti-
sche Situationen.

* Das Mühlviertel, da ist der Teil Oberösterreichs nördlich
der Donau (3.083 km², 4 pol. Bezirke, 122 Gemeinden,
235.000 Einwohner), wurde 1945 von der US-Army
besetzt. Es wurde am 10. Mai 1945 zum Teil und noch im
selben Jahr vollständig von den Amerikanern geräumt
und von sowjetischen Truppen okkupiert.

1945: Nach dem Einmarsch der Amerikaner
am 5. Mai wurde vom Kommando der FF Enns
für die Dauer vom 5. bis 7. Mai ein Bereit-
schaftsdienst angeordnet. Dadurch wurde die
Plünderung des Feuerwehrhauses verhindert. 

Dass, unmittelbar nachdem die Russen das
Mühlviertel besetzt haben, angeblich zweimal
die Feuerwehrmänner mit vorgehaltener Ma-
schinenpistole am Ausrücken zu Bränden ge-
hindert wurden*, mag am Übereifer feindseli-
ger Besatzungssoldaten gelegen haben. Dass
in Pregartsdorf und in der Gemeinde Rohrbach
ein Anwesen in Brand geriet, weil sowjetische
Soldaten mit einer Leuchtpistole herumballer-
ten, dürfte nicht beabsichtigt gewesen sein.
Dass aber Österreicher aus völlig ungeklärten
Gründen in sowjetischen Gewahrsam genom-
men wurden und man nichts mehr von ihnen
hörte, ließ, wenn dies auch nur selten der Fall
war, eine latente Angst vor der Verschleppung
nach Sibirien aufkommen.

* Darüber war früher wiederholt die Rede, doch wo sich
dies zugetragen haben soll, konnte der Berichterstatter
nicht in Erfahrung bringen.

1945: In der Nacht zum 28. April brachen sow-
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jetische Soldaten in das Depot der FF Leon-
felden ein und entwendeten daraus ein voll
ausgerüstetes Löschfahrzeug, das die FF
Leonfelden, knapp ein Jahr zuvor, am 3. April
1944, vom „Reichsstatthalter Oberdonau“ er-
halten hatte.

Diese Vorfälle waren unmittelbar nach Kriegs-
ende im ganzen Land an der Tagesordnung.
Nicht nur russische Soldaten, sondern auch
Kriegsgefangene, Fremdarbeiter und KZ-Häft-
linge requirierten oder stahlen auch Einsatz-
fahrzeuge der Feuerwehr, um sich in Richtung
Heimat abzusetzen. Weil die meisten vom
Lenken eines Fahrzeugs keine Ahnung hatten,
endeten diese Fahrten schon oft danach mit
einem Totalschaden.

1945: Am 6. Juli hat das Kommando der FF
Steyr dem Kreiswehrführer Hans Pollak mitge-
teilt, dass am 5. Mai in die Zeugstätte II einge-
brochen und von Ausländern und KZ-Häftlin-
gen 51 Paar Stiefel, je 15 Tuchmäntel und Pel-
lerinen und der vorrätige Sprit gestohlen wur-
de. Ferner haben US-Besatzungssoldaten ei-
ne Tragkraftspritze beschlagnahmt, aber nicht
mehr zurückerstattet. Nachsatz: „Die Verluste
an Feuerwehrgut in den von den Russen be-
setzten Teilen Steyrs können derzeit noch
nicht festgestellt werden“.

Verlustmeldungen dieser Art hätten viele frei-
willige Feuerwehren erstatten können, denn
nahezu alle Feuerwehrhäuser wurden geplün-
dert, vorwiegend von ehemaligen Kriegsgefan-
genen, KZ-Häftlingen und Fremdarbeitern,
denn bei den damals grassierendem Mangel
an allem ließen sich auch Feuerwehrrequisiten
gut verscherbeln. Auch die Landwirte verfüg-
ten plötzlich über Feuerwehrschläuche, um da-
mit ihre Jauchegruben leerzupumpen!!!

1946: Am 22. Oktober wurde in Enns von den
Amerikanern eine Militär-Feuerwehr installiert.
Die Amerikaner haben von der FF Enns einen
erfahrenen Feuerwehrmann angefordert, da-
mit er die US-Soldaten in der Brandbekämp-
fung schult. Die Sache hatte ein Nachspiel >
1949.

1947: Die „Zivilverwaltung Mühlviertel-Feuer-
wehrreferat“ klagte im Rundschreiben Nr. 1
vom 1. Jänner über das katastrophale Manko
an Druckschläuchen. In einigen Feuerwehren
reicht der durch Plünderungen gelichtete
Schlauchbestand nicht einmal für 100 Meter!

1948: Am 5. April begann der Unterricht in der
Feuerwehrschule in Linz. Folgende Kurse fan-

den statt: Feuerwehrlehrgänge der Stufe I und
II, ferner für Feuerwehrkommandanten und
höhere Feuerwehrführer sowie für Maschi-
nisten. Neu war die „Autofahrschule“. Die Vo-
raussetzung für die Teilnahme an der Gemein-
schaftsverpflegung war die Abmeldebestäti-
gung der zuständigen Lebensmittelkartenstelle
für sechs Tage. Die Verpflegungskosten betru-
gen für das Frühstück 50 Groschen, für das
Mittagessen 2 und für das Abendessen 1,5
Schilling.

1949: Am 15. Dezember richtete der US-Ge-
neralmajor Paul W. Kendal an den „Fire Chief“
der FF Enns ein Schreiben, das mit „Dear
Chief Reisinger“ beginnt und in dem er ihm
mitteilt, dass er ihm als Weihnachtsgeschenk
für die „splendid cooperation“ 25 Karton Ziga-
retten zukommen lassen werde, die unter den
Feuerwehrmännern verteilt werden sollen.

Die Russen misstrauten den Feuerwehr-
männern
1952: Am 7. Jänner 1952 brannte die Schwe-
feldarre in der Brauerei Rohrbach, in der Sol-
daten einer sowjetischen Strafkompanie unter-
gebracht waren. Der Feuerwehr wurde das
Löschen kategorisch verboten!22

1952: Am 17. Mai brach im Haus der Familie
Kasieczka in Haid (Gem. Hörsching) ein Brand
aus. Die Feuerwehr stand vor einem Dilemma:
dem Mangel an Löschwasser. US-Besat-
zungssoldaten besorgten mit Armee-Tank-
wagen den Zubringerdienst.

1952 bis 1962 wurden die Bewerbe für den
Erwerb des Oö. Feuerwehr-Leistungsabzei-
chens in Bronze und in Silber von den FF süd-
lich der Donau nur in den von den Amerikanern
besetzten Bezirken Oberösterreichs durchge-
führt, weil beim Passieren der Demarkations-
linie mit Problemen gerechnet werden musste.
Gegen Bewerbe der Mühlviertler Feuerwehren
innerhalb der sowjetischen Besatzungszone
gab es keine Einwände.
Wenn in Urfahr die Fahnen von den Häusern
wehten, in Linz aber nicht, so wussten die Leu-
te, dass einem russischen Feiertag die Re-
ferenz erwiesen werden musste. An so einem
hat die sowjetische Besatzungsmacht ange-
ordnet, dass die Gendarmen nachts Streife
gehen müssen. Je Gendarm mit einem Ge-
wehr, assistiert von einem Feuerwehrmann.
Aber dem Feuerwehrmann durfte kein Gewehr
ausgehändigt werden, sondern nur ein Stock.

Der Grund, warum die freiwillige Feuerwehr
speziell der sowjetischen Besatzungsmacht
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äußerst suspekt war, ist, dass sie nur zu gut
wusste, dass der Großteil der Feuerwehrmän-
ner als Soldaten an der Ostfront gekämpft hat-
te und dass viele Feuerwehrmänner, von der
russischen Gefangenschaft traumatisiert, be-
tont antikommunistisch eingestellt waren. Da-
zu kam das paramilitärische Gehabe der Feu-
erwehr. Zackig marschierende Feuerwehrmän-
ner waren den Russen ein Gräuel, denn wo
hatten sie den martialischen Umgang gelernt?
Natürlich in der Wehrmacht, womöglich gar in
der SS! „Du vertauschen Strahlrohr mit Ge-
wehr, ihr wie Militär!“ sagte einmal ein russi-
scher Offizier zu Oberbrandrat Günther Gielge
und ein anderer antwortete auf seine Frage,
wie es ihm in Österreich gefalle: „Schön, im
neuen Rußland!“

Gründungsfest mit Maschinengewehr
1953: Mit der fortschreitenden Besatzungszeit
wurden zwar die Übergriffe russischer Sol-
daten immer weniger, aber die Feuerwehr
blieb ihnen suspekt. Das beweist eine Epi-
sode, die sich nur zwei Jahre vor dem Abzug
der sowjetischen Besatzungsmacht ereignete:
Am 11. und 12. Juli 1953 fand das 80jährige
Bestandsjubiläum der FF Rohrbach statt.
Abordnungen von 60 FF und 12 Musikkapellen
nahmen daran teil. Der Präsident des Österrei-
chischer Bundes-Feuerwehrverbandes, Josef
Holaubek, hielt die Festrede, anschließend
fand auf dem Stadtplatz ein Defilee statt. Die
ganze Zeit verfolgten russische Offiziere, die
zu diesem Fest eingeladen wurden, aber nicht
erschienen, von der Kommandantur aus arg-
wöhnisch den Festverlauf. Ein Fenster war
weit geöffnet. Dahinter hatte man, deutlich
sichtbar, ein schweres Maschinengewehr
schussbereit postiert.21

Gegen das Misstrauen der Russen gab es
nun einmal kein Kraut, mit ihrem autoritä-
ren und unberechenbarem Verhalten muss-
te man sich abfinden. Wie eben schon so
oft in der 150 Jahre währenden Geschichte
der freiwilligen Feuerwehren (Ober) Öster-
reichs zuvor!
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Aus dem Archiv

EEs geschah ims geschah im

AAugust...ugust...

937 Aus Angst vor der Strafe mit der Rute
geht das Kloster St. Gallen durch Brandstiftung eines
Schülers in Flammen auf (Herden, Roter Hahn und Rotes
Kreuz)

1537 In den holsteinischen Elbmarschen ist
eine Brandgenossenschaft (Brandgilde) gegründet wor-
den. Vermutlich älteste Versicherung (Der goldene Helm,
S. 354 / Feuerwehrchronik 30.9.2009)

1652 Bei einem Gewitter gerät der Pulver-
turm in Münster (Westf.) durch Blitzschlag in Brand
(Fischer, Chronik des Münsterlandes 2003, S. 213). Das
dadurch verursachte verheerende Großfeuer wird als
„Große Straf aus ungezweifelter Verhängnis Gottes
wegen vielfältiger Missetaten“ angesehen (Vestische
Zeitschrift Bd. 99, 2002, S. 108)

22.08.1822 Ausgehend von einer Schmiede wird
das münsterländische Dorf Holtwick von einer Brand-
katastrophe heimgesucht: Innerhalb von zwei Stunden
brennen 22 Häuser nieder (Fischer, Chronik des
Münsterlandes 2003, S. 316)

02.08.1847 Die sich aus Reihen der Turner nach
französischen Vorbild rekrutierte „Pompiers Corps Hall“
wird vom Stadtparlament Schwäbisch Halls offiziell aner-
kannt. Offizielles Gründungsdatum der FF Schwäbisch
Hall (150 Jahre Freiw. Feuerwehr Schwäbisch Hall 1847
–1997, S. 104)

04.08.1862 In Duisburg wird der „Rheinisch-West-
fälische Turnerfeuerwehrverband“ gegründet (Festschrift
LZ Bockum-Hövel, 1986). Gründungsvater und erster
Leiter ist Wilhelm Mummenhoff (National-Zeitung v.
06.08.1937 / Festschrift FF Bochum 1986). Erster Feuer-
wehrtag des Rheinisch Westfälischen Feuerwehrverban-

des (CTIF Feuerwehr- und Turnerbewegung 2011, S.
207)

10.08.1862 und 11.08. fünfter Deutscher Feuer-
wehrtag in Augsburg (Hornung, FF-Geschichte, S. 63 /
Feuerwehrjahrbuch 1980/81, S. 217 / CTIF Feuer- und
Turnerbewegung 2011, S. 174). Beschluss über Zusam-
menschluss in Landes- und Provinzialverbände mit
Gründung des württembergischen, sächsischen u. bayri-
schen Landesfeuerwehrverbandes sowie des badischen
Landesfeuerwehrvereins und des niedersächsischen
Provinzial-Feuerwehrverbandes (Jubiläumsausgabe
lauffeuer 1978, S. 158 / Chronik Kreisfeuerwehr-Verband
Gelsenkirchen, 1982) 

14.08.1867 Bis auf die steinernen Außenmauern
wird der Dom in Frankfurt am Main Opfer eines Groß-
brandes (Brandwacht 7/1965 / Sturmgeläut/Feuersbrüns-
te, 120 Jahre BF Frankfurt 1994 / Feuer, S. 54)

11.08.1877 bis 13.08. 10. Deutscher Feuerwehrtag
in Stuttgart (Feuerwehrjahrbuch 1980/81, S. 217)

11.08.1887 In Mühlheim a. d. Ruhr werden die
„Turner-Feuerwehr“ und die „Freiwillige Bürger-Feuer-
wehr“ aufgelöst und eine städtische Feuerwehr gegrün-
det. Daneben gibt es noch die westlich der Ruhr einsatz-
bereite „Saarner Feuerwehr“, die am 01.02.1907 eben-
falls aufgelöst wird (60 Jahre Berufsfeuerwehr Mühlheim
a. d. Ruhr, S. 27 u. 33.)

08.1892 In Hamburg, wenig später auch in Al-
tona, bricht eine Cholera-Epidemie aus, an der 17.000
Menschen erkranken und 9.000 sterben. Die Feuerweh-
ren beider Städte werden zum Krankentransport herbei-
gezogen (125 Jahre FF Hamburg, S. 15)

25.08.1892 Bei einer Brandkatastrophe in Grindel-
wald brennen 45 Wohnhäuser bieder (Recklinghäuser
Wochenblatt v. 28.08.1892)

02.08.1912 Patent zum TOTAL-Trockenlöscher
(mechanisch erzeugter Schaum) angemeldet: „Druck-
gasfeuerlöscher mit einem als Druckmittel dienenden
Löschgas“. Gründung der TOTAL-KG Foerstner & Co in
Berlin

19.08.1917 Bei einem Großbrand in Saloniki
(Griechenland) werden 70.000 Menschen obdachlos
(Kursbuch Weltgeschichte)

05.08.1932 bis 8. August 21. Deutscher Feuer-
wehrtag in Karlsruhe. Letzter FF-Tag bis 1953. Dem DFV
gehören 39.180 Wehren mit 1.888.750 FF-Männern an
(incl. Österreich und Tschechoslowakei) (Feuerwehrjahr-
buch 1980/81, S. 217 / Gihl. Geschichte des dt. Feuer-
wehrfahrzeugbaus, Bd. 1, S. 227)

05.08.1937 Der Brand einer Lederfabrik in Neu-
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münster verursacht einen Sachschaden von mehreren
Millionen RM. Feuerwehr und zwei Wehrmachtsbataillo-
ne stehen bei ihrem Eintreffen einen 300m breiten Feuer-
wand gegenüber (Dattelner Anzeiger v. 06.08.1937)

30.08.1937 Eine Millionen Reichsmark Schaden
verursacht der Brand der Brauerei Kaiser in Rott am Inn.
Es wird Brandstiftung vermutet; die Wehren können die
nahe Kirche retten (National-Zeitung v. 31.08.1937)

14.08.1942 Das RMDI verfügt, dass die bisher grü-
nen Fahrzeuge der Feuerschutzpolizei aus Kostengrün-
den den schwarz-graumatten Farbton (RAL 7021) der
luftwaffeneigenen Fahrzeuge zu übernehmen haben
(Gihl, Geschichte des dt. Fahrzeugbaus, Bd. 2 S. 23 /
Blazek 2009: „Unter dem Hakenkreuz“, S. 102)

23.08.1947 Ein auf Fahrlässigkeit zurückgehender
Brand in einem Eisenbahnwagen auf der Strecke Berlin -
Kremmen fordert bei Velten 29 Todesopfer.

15.08.1952 Die Hauptstelle für das Grubenret-
tungswesen der DKBL informiert die Zechen über die
Existenz von Flammenschutzkleidung (Farrenkopf:
„Zugepackt – heißt hier das Bergmannswort“, S. 373)

20.08.1952 Der wiedergegründete DFV wird in
Bern in den CITF aufgenommen (Brandwacht 10/1967)

11.08.1967 Zweiter Dt. Jugendfeuerwehrtag bis
13.08. in Holzminden an der Weser

08.08.1972 Ein Bergwerksunglück auf der Zeche
Sachsen in Hamm-Heesen fordert 9 Tote (Recklinghäu-
ser Zeitung v. 8.2.2012)

14.08.1972 Beim Absturz einer Interflug-Passa-
giermaschine vom Typ IL62 bei Königs-Wusterhausen
(DDR) kommen alle 148 Passagiere und die 8 Besat-
zungsmitglieder ums Leben. Die Ost-Berliner FF und
andere Hilfskräfte brauchen fast eine Woche für die
Bergungsarbeiten (Wasser marsch in der DDR, S. 697)

15.08.1972 Nach einem stürmischen Gewitter mit
einem Hagel-Inferno und orkanartigem Wind wird die in
einem Talkessel gelegene Innenstadt von Stuttgart
schwer überflutet. Fünf Menschen finden den Tod, 31
werden verletzt, 19 Bewohner werden obdachlos. Der
Sachschaden wird auf 100 Millionen DM geschätzt
(Natur- und Brandkatastrophen, S. 35)

14.08.1977 bis 21.8. Deutscher Jugendfeuerwehr-
tag in Hamburg-Harburg 

08.08.2002 Verheerende Regenfälle mit riesigen
Überschwemmungen und Bächen, die zu reißenden
Strömen werden, nun auch im Chiemgau, Italien und in
Nieder- und Oberösterreich. Passau versinkt in den
Fluten

11.08.2002 bis 15.8. steigende Wasserpegel bei
den Überschwemmungen in Niederösterreich, Baden-
Württemberg und vor allem in Sachsen-Anhalt und
Sachsen; Mallorcas Küste steht einen halben Meter unter
Wasser und bei Barcelona müssen Schneeräummaschi-
nen die Hageldecke beseitigen. In Prag müssen über
30.000 Menschen evakuiert werden

12.08.2002 Im Erzgebirge werden in Zinnwald-
Georgenhof (Sachsen) innerhalb 24 Stunden 312l
Niederschlag pro qm2 gemessen – der bisherige Nieder-
schlagsrekord in Rosenheim aus dem Jahr 1954 lag bei
260l/qm2. Nach Expertenmeinungen handelt es sich um
den stärksten Regen in Mitteleuropa seit 500 Jahren

15.08.2002 Die verheerende Hochwasserflut in
Ostdeutschland erreicht Dresden mit dem höchsten
Wasserstand seit 1.000 Jahren: 30.000 Menschen müs-
sen evakuiert werden. Zwinger und Semperoper stehen
unter Wasser. In Magdeburg sollen 20.000 Menschen
ihre Häuser verlassen

19.08.2002 In den Flutgebieten in Sachsen und
Sachsen-Anhalt fährt die Bundeswehr den größten
Katastropheneinsatz ihrer Geschichte: an Elbe und
Mulde sind 19.000 Soldaten in 12-Stunden-Schichten im
Dauereinsatz gegen die Wassermassen

23.08.2002 In China werden in der Provinz Hunan
ca. 700.000 (!) Menschen wegen drohender Über-
schwemmungen evakuiert

25.08.2002 Ein nur 10km breiter „Unwetter-Strei-
fen“ bringt in Gelsenkirchen und Essen 40l Regen/qm2.
Der Sachschaden beläuft sich auf mehrere Millionen €uro

27.08.2002 Mallorca erlebt die schlimmsten Re-
genfälle seit 50 Jahren es werden 11.000 Blitze regi-
striert! Im spanischen Baskenland treten die Flüsse über
die Ufer. In Pisa (Italien) steht die Innenstadt 70cm hoch
unter Wasser

29.08.2002 Dauerregen und Überschwemmungen
halten Berlin und NRW in Atem. In Siegen rutscht ein
Friedhof ab, Särge und Leichenteile werden durch die
Vorgärten eines Wohngebietes gespült. In Italien steht
Rom unter Wasser, auf Korfu bricht der Autoverkehr
zusammen, Straßen verwandeln sich in reißende Flüsse

17.08.2007 Ein Erdbeben mit der Stärke 7,9 er-
schüttert die Region südlich von Lima (Peru). Es kosten
mehr als 400 Menschen das Leben

26.08.2007 Die vermutlich durch Brandstiftung ent-
standenen verheerenden Feuer auf der griechischen
Halbinsel Peloponnes erreichen die antiken Ausgra-
bungsstätten von Olympia. Insgesamt verlieren 63
Menschen bei den schlimmsten Waldbränden des
Landes ihr Leben, mehr als 3.000 werden obdachlos. Ca.
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269.000 ha Land werden vernichtet. Aus der EU sind
zusätzlich über 20 Hubschrauber und Flugzeuge im
Einsatz. Die Freiwilligen Feuerwehren Griechenlands
haben nur wenige Mitglieder (Dattelner Morgenpost v.
27., 28. u. 29.08.2007)

30.08.2007 Auf einer 6.000m2 großen Schrott-
platzfahrzeughalde in Herbertingen (Württemberg) be-
kämpfen 500 Feuerwehrleute mit 89 Fahrzeugen vier
Tage lang 8.000to brennende „verbundene Brandlast“.
Es ist das größte Feuer in Südwestdeutschland nach
dem Krieg. Benötigt wurden 7.000l Löschwasser/Minute
und 130.000l Schaummittel. Die FF Zürich stand mit
22.000l. in Reserve. Riesige Rauchwolken und Probleme
mit „Katastrophentourismus“ (Feuerwehr Retten Löschen
Bergen 11/2007)

16.08.2011 In Berlin werden in zahlreichen
Nächten in mehreren Stadteilen von einem 27-jährigen
Serien-Brandstifter „aus Frust“ fast 70 Autos in Brand
gesteckt (Recklinghäuser Zeitung v. 24.10.2011)

EEs geschah ims geschah im

SSeptember...eptember...

1232 Ein durch Brandstiftung verursachtes
Feuer vernichtet weite Teile des Dortmunder Stadtgebie-
tes (Von Winterfeld: Geschichte der Freien Reichs- u.
Hansestadt Dortmund, 1957. S. 35 / Vest. Zeitschrift, Bd.
99, 2002, S. 111)

27.09.1527 Durch Unvorsichtigkeit der Dach-dek-
ker beim Ausbessern von Dachrinnen vernichtet ein
Feuer die gesamte Dombücherei in Münster (Westf.). Zu
den verlorengegangenen Werken zählen zahlreiche noch
auf Baumrinde geschriebene Bücher und viele Hand-
schriften und Urkunden Karls des Großen (Chronik des
Münsterlandes, S.118)

04.09.1607 Ein Stadtbrand in Recklinghausen ver-
nichtet 36 („Feuerstätten“) Häuser (Thormann, Feurio im
Vest, S. 33). Der Rat klagt: dass „keine ärmere Stadt... als
diese, die nicht so viel Einkommen hat, das eines Hellers
Wert ist“ (Baudenkmäler in Westfalen, S. 8)

21.09.1677 Die Brüder van der Heyden erhalten
auf 25 Jahre das alleinige Patent zur Herstellung von
Spritzen mit Schläuchen (Weiser, Die deutsche Feuer-
wehr, 1855, S. 11 / FF in Sachsen-Anhalt, 3/2008 S. 20ff.)

11.09.1697 Die gesamte Stadt Isselburg wird nach
1624 erneut durch ein Großfeuer vollständig vernichtet.
Lediglich die lutherische und die reformierte Kirche blei-
ben verschont (Chronik des Münsterlandes, S. 237)

09.1752 Benjamin Franklin errichtet auf seinem

Haus den ersten Blitzableiter mittels einer spitzen
Stange, die den Schornstein um 3m überragt und mit
einem Eisendraht mit dem Hofbrunnen verbunden ist
(Röfer, Feuerwehren in Sachsen-Anhalt, 11/1999 / Röfer,
Wasser marsch, 2001, S. 118)

26.09.1782 Die letzte Äbtissin (Maria Cunegunda)
des Stiftes Essen, dass auch Bottrop und Oberhausen
umfasst, gibt die „Feuer-Brandordnung für das Stift
Essen“ heraus (Der Feuerwehrmann 5/1969 / 110 Jahre
Berufsfeuerwehr Essen, S. 20)

17.09.1802 Das Stuttgarter Schauspielhaus brennt
ab, es gibt keine Verletzten, aber unschätzbare Werte
gehen verloren (Stuttgarter Zeitung v. 19.01.2002)

05.09.1807 Die „Erneuerte Allgemeine Feuer-
Ordnung für das Herzogtum Berg“ tritt in Kraft (90 Jahre
FF Gladbeck, S.13 / Thormann, Feurio im Vest, S. 59 /
110 Jahre Berufsfeuerwehr Essen 2004, S. 21). Sie über-
nimmt im Wesentlichen die Inhalte der Verordnung des
Kölner Kurfürsten Franz von Bayern von 1784 (Vestische
Zeitschrift Bd. 99, 2002, S. 146)

15.09.1812 Nach der Besetzung durch Napoleon
zerstörten die Russen Moskau durch Feuer. Drei Viertel
der Stadt (9.151 Häuser) werden vernichtet. Napoleon
lässt 400 „Brandstifter“ erschießen (Brandkatastrophen,
S. 14 / Natur- und Brand-Katastrophen, S. 136 / O. Ö.
Landesfeuerwehrverband: Entwicklung des Feuerwehr-
wesens, 2006)

07.09.1827 Die ehemalige Hauptstadt Finnlands,
Turku, wird durch einen Brand weitgehend in Schutt und
Asche gelegt (Kursbuch Weltgeschichte / Der Feuer-
wehrmann 2/1962)

20.09.1862 Aus dem Bonner Turnverein wird das
freiwillige „Löschungs- und Rettungs-Corps“, die „Bonner
Turner Feuerwehr“. Sie besteht aus 60 uniformierten
Männern (Brandschutz 6/1998)

29.09.1862 Bei einem Großbrand in Beckum wer-
den 51 Häuser eingeäschert (Fischer, Chronik des Müns-
terlandes 2003, S. 357)

03.09.1882 Ein Ausflugssonderzug entgleist in
einem schweren Unwetter auf der Strecke Freiburg-
Breisach bei Hugstetten. 68 Menschen sterben, 99 wer-
den schwer verletzt (Lösch 2003, Die Bahnfeuerwehr, S.
26)

05.09.1887 Gasflammen der Theaterbeleuchtung
entfachen im Theatre Royal in Exeter (England) eine so
große Feuersbrunst, der 200 Menschen zum Opfer fal-
len; über 100 werden dabei verletzt (Feuer, S.102 / Der
Feuerwehrmann 6/1962 und Thalia in Flammen, S. 272)

12.09.1892 Kurz vor Beginn der Nachmittagsvor-
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stellung gibt es im Théâtre Cluny in Paris eine Gasexplo-
sion. Die Kulissen fangen Feuer, das Theater brennt nie-
der (Thalia in Flammen, S. 274)

27.09.1897 Wilhelm Mummenhoff, 1. Vorsitzender
des FW-Verbandes Westfalen stirbt, (Festschrift FF
Bochum 1986)

09.1917 Durch Sabotage entsteht auf dem türk.
Bahnhof Haydarpascha (Bosporusausgang, Endpunkt
der anatolischen- u. Bagdadbahn) ein zwei Tage wüten-
des Großfeuer, dass das gesamte Personen- und Güter-
bahnhofsgelände (ca. 100.000 m2) erfasst. Es gibt Hun-
derte von Toten (Lösch 2003, Die Bahnfeuerwehr, S. 40)

17.09.1922 Die dt. Ingenieure Hans Vogt, Jo
Benedict Engl und Joseph Massolle führen mit "Der
Brandstifter" im Alhambra-Lichtspieltheater in Berlin
einen ersten Vorläufer des Tonfilms vor (Kursbuch
Weltgeschichte)

01.09.1927 In Deutschland werden einheitliche
Verkehrszeichen eingeführt

10.09.1947 Gründung der Berufsfeuerwehr Solin-
gen (Gihl, Geschichte des dt. Feuerwehrfahrzeugbaus
Bd. 2, S. 361)

10.09.1947 Ein Waldbrand im Lausitzer Braunkoh-
lenrevier bei Peickwitz vernichtet 800ha Wald, mehrere
Häuser und Scheunen. Ein Kohleflöz entzündet sich
(Wasser Marsch in der DDR, S. 610)

16.09.1957 Großfeuer in der DZH-Chemie in Leip-
zig mit einem Todesopfer und 1 Mill. Mark Brandschaden
– Brandursache sind spielende Kinder (125 Jahre
Leipziger FF 1990, S. 74)

05.09.1962 Lt. Ministerialblatt des BM für Vertei-
digung ist die Bundeswehr verpflichtet, in Katastrophen-
fällen Hilfe zu leisten (Farrenkopf: „Zugepackt – heißt hier
das Bergmannswort“, S. 407)

29.09.1962 Das österreichische Zugspitzhotel
brennt bis auf die Grundmauern nieder

28.09.1972 Gründung der Berufsfeuerwehr Wan-
ne-Eickel (Gihl, Geschichte des dt. Feuerwehrfahrzeug-
baus, Bd. 2 / Gihl, Geschichte des dt. Feuerwehrfahr-
zeugbaus Bd. 2, S. 361). Seit dem 01.01.1975 gehört sie
zur BF Herne

25.09.1977 Vorsätzliche Brandstiftung ist vermut-
lich die Ursache des Großfeuers, dem die Apostelkirche
in Hamburg-Elmsbüttel fast vollständig zum Opfer fällt
(Brandschutz in Baudenkmälern und Museen 1980; S.
101)

06.09.1987 Ein durch Brandstiftung verursachter

Großbrand vernichtet ein Bus-Depot der Münchener
Verkehrsbetriebe

26.09.1992 Ein Reifenlager im Industriegebiet von
Korbach brennt ab - Gesamtschaden ca. 20 Millionen DM
(Notruf 112, Bd. 14, S. 141)

14.09.1997 Eine Erdölraffinerie im indischen Bun-
desstaat Andhra Pradesh gerät in Brand und explodiert:
56 Menschen verlieren ihr Leben (Brandkatastrophen, S.
105)

26.09.1997 Ein Erdbeben in den mittelitalienischen
Provinzen Umbrien und Marken fordert 12 Menschen-
leben, macht tausende obdachlos und zerstört Kunst-
schätze von unschätzbarem Wert (Natur- und Brand-
katastrophen, S. 52)

05.09.2002 Ein Großaufgebot von ca. 5.000 russi-
schen Feuerwehrleuten und Helfern versucht, verheeren-
de Waldbrände rund um Moskau unter Kontrolle zu brin-
gen: in 22 der 36 Landkreise herrscht Katastrophen-
alarm. Über Moskau liegt ein stinkender Rauchnebel

06.09.2002 Heftige Niederschläge mit 130l/qm ver-
ursachen auf der Insel Elba Schäden in Höhe von minde-
stens 50 Millionen €uro

08.09.2002 Gewitter mit Hagelschauern und
Sturmböen bringen in Südfrankreich bis zu 600l
Wasser/m2 (doppelt so viel wie im Erzgebirge!). 26
Menschen sterben in den Fluten, Avignon und Nimes ste-
hen meterhoch unter Wasser

14.09.2002 Bei einem Brand im 7. u. 8. Oberge-
schoss eines Wohnhauses im Pariser Vorort Neuilly-sur-
Seine kommen 5 Feuerwehrleute ums Leben, vermutlich
durch einen flash-over (Brandschutz 9/2003)

15.09.2011 Eine Explosion im Maschinenraum des
norwegischen Kreuzfahrschiffes „Nordlys“ kostet zwei
Menschen das Leben. Die Feuerwehr stabilisiert das
Schiff und bringt das ausgebrochene Feuer im Hafen von
Ålesund mit einem Großeinsatz unter Kontrolle (RZ v.
16.09.2011)

18.09.2011 Ca. 800m2 brennendes Altmetall in
einer Essener Recyclingfirma verursacht eine riesige
Rauchwolke über Teilen des Ruhrgebietes, die bis Reck-
linghausen und auch Horneburg Geruchsbelästigungen
verursacht. Nach 6 Stunden können die Einsatzkräfte das
Feuer löschen (RZ v. 19.09.2011)

03.09.2012 Bei einem schweren Verkehrsunfall
kommen in Wuppertal-Vohwinkel elf Personen zu
Schaden. Eine achtzigjährige Autofahrerin verlor die
Kontrolle über ihren PKW, prallte in eine Apothekenwand,
einen weiteren PKW und eine Fußgängergruppe
(www.blaulichtreporter.de)
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Samstag, 08.09.2012
von 10 bis 17 Uhr
Tag der offenen Tür
in Heiligenhaus (Kreis Mettmann, NRW),
Friedhofsallee 1
mit u. a.: Fahrzeugausstellung, Fettexplosion,
Rettungshundestaffel, FW-Modenschau, Ret-
tungsdienst, Wettbewerbe für die Besucher

Vom 14.09. bis zum 17.09.2012
150 Jahre FF Marbach am Neckar (PLZ 71672)

Festgelände Bolzplatz-Poppenweiler Straße
Highlights der Veranstaltung sind am Samstag
die Sternfahrt historischer Feuerwehrfahrzeu-
ge im Rahmen des gleichzeitig stattfindenden
60jährigen Jubiläums des KFB Ludwigsburg,
die historische Übung in der Marktstrasse
sowie am Sonntag der Festumzug durch
Marbach mit ca. 1500 Teilnehmern.
Nähere Informationen zum Festprogramm
erhalten Sie auf unserer Homepage
www.feuerwehr-marbach.de

Samstag, 15.09.2012 und
Sonntag, 16.09.2012
Samstag ab 16 Uhr und
Sonntag ab 10 Uhr
Tag der offenen Tür
der Feuerwehr Oftersheim (Baden-Württem-
berg)
Für Verpflegung ist bestens gesorgt. Sonntags
auch mit Kuchenverkauf. Außerdem gibt es
eine Fahrzeugschau, einen Stand der Jugend
und div. Infostände, siehe auch
(www.feuerwehr-oftersheim.de)

Samstag, 15.09.2012 und
Sonntag, 16.09.2012
jeweils ab 11 Uhr
Einweihung Feuerwehrhaus und 150-jähri-
ges Jubiläum
Die FW feiert dieses Jahr ihr 150-jähriges Jubi-
läum. Aus diesem Anlass wollen wir am 15. u.
16.09.2012 dies mit einem Tag der offenen Tür
und einem etwas größeren Rahmenprogramm

in Verbindung mit der Einweihung des neuen
Feuerwehrhauses in der Maierhofstraße fei-
ern. Hierzu laden wir Sie recht herzlich ein.
Neben zahlreichen Schauübungen gibt es
natürlich auch Führungen durch den Neubau. 
Nähere Infos über
www.ffwlorch.de

Samstag, 29.09.2012
von 10 bis 16 Uhr
150 Jahre Berufsfeuerwehr Potsdam
in Potsdam, Holzmarktstr. 6
Eine Feuer-Show, alte und neue Fahrzeug-
technik, Vorführungen der Berufsfeuerwehr
und der vielen Gäste (Wasserwacht, THW, FF,
...) Besichtigung der Feuer- und Rettungs-
wache und der Regionalleitstelle "Nordwest"
erwarten u.a. die Besucher.

Samstag, 06.10.2012
ab 10 Uhr
50 Jahre Landesfeuerwehrverband Rhein-
land-Pfalz
im ZDF-Fernsehgartengelände Mainz-Ler-
chenberg, Eingang ZDF-Straße
Wir haben  für Sie ein umfassendes Festpro-
gramm zusammen gestellt und freuen uns auf
Ihren Besuch im Fernsehgartengelände in
Mainz-Lerchenberg.
u. a.: Oldtimer-Sternfahrt, FW Menschenkik-
ker-Meisterschaft, Wettkämpfe, Feuerwehr-
lauf, Geschicklichkeitsfahren, FW-Moden-
schau, 
Nähere Informationen sind zu erhalten unter
www.lfv-rlp.de

Sonntag, 14.10.2012
von 9 bis 15 Uhr

15. Feuerwehr Sammlerbörse
in Florstadt (Hessen), Ortsteil Nieder-Florstadt,
Kunst und Kultursaal Lux, Altenstädter Str. 18-
20

Samstag, 20. Oktober und
Sonntag, 21. Oktober 2012
Samstag ab 10 Uhr, Sonntag ab 8 Uhr

DAF - Museumstage speziell aus dem 
Bereich „Feuerwehr- und Hilfsfahrzeuge

60-jährige Geschichte der DAF Feuerwehr-
und Hilfsfahrzeuge
in Eindhoven, Tongelresestraat 27

Samstag, 27. Oktober 2012
von 10 bis 16 Uhr

3. Sammlerbörse Feuerwehr
in Axel (Niederlande, Nordseeküste), Sporthal
‘T sporthuus Axel, Oud Oosteinde 1
Kontakt über: brandweerbeurs@zeelandnet.nl
www.brandweerbeurs.eu
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„Wasser marsch“ in Ost-Berlin ist erschienen. In
diesem 900 Seiten starken Werk (größer als DIN
A4) ist die Geschichte der Feuerwehren Ost-Berlins
in der Zeit von 1945 bis 1990 umfangreich darge-
stellt. Der leider viel zu früh verstorbene Heinz
Gläser hat mit den beiden Büchern „Wasser
marsch in der DDR“ und „Wasser marsch in Ost-
Berlin“ sein Lebenswerk erstellt. Zahlreiche Histori-
ker haben ihn bei der Erstellung unterstützt und
damit ein unersetzliches Nachschlagewerk ge-
schaffen. Dieses sehr interessante Werk lädt förm-
lich zum lesen ein. Erleben sie eine Zeitreise in die
Geschichte der Feuerwehr und des Brandschutzes
in Ost-Berlin von 1945 bis zur Wiedervereinigung.
Zahlreiche Anlagen ergänzen das Werk.

In den nachfolgenden Abschnitten ist dieses Buch
unterteilt:

1. Die Feuerwachen Ost-Berlins

2. Die Leiter der Abteilung Feuerwehr im Präsidi-
um der Volkspolizei Berlin

3. Dienstvertrag, Dienstverhältnis, Funktionspläne
der Angehörigen der Berufsfeuerwehr sowie 
Sektorenleiter Brandschutz bei den örtlichen 
Räten

4. Das Nationale Aufbauwerk der DDR (NAW) 
und die Feuerwehr

5. Das „Berliner Modell“ - Ein Versuch der Libe-
ralisierung der Feuerwehr

6. Das Feuerwachenbauprogramm des Magis-
trats von Berlin für die Freiwilligen Feuerweh-
ren

7. Technisch-taktische Entwicklungen, die bei der
Feuerwehr in Ost-Berlin ihren Anfang nahmen

8. Die Zentralwerkstatt der Feuerwehr in Ost-
Berlin

9. Zusammenarbeit mit Angehörigen der sowjeti
schen Garnison in Ost-Berlin

10. Brandschutz - Feuerwehr - Staatssicherheit

11. Die „Genossen Feuerwehrmänner“ melden 
sich zu Wort

12. Bildung der Brandschutzdirektion Berlin in Ost-
Berlin am 1. Mai 1990

13. Die Uniform eines Angehörigen der Freiwilligen
Feuerwehr Ost-Berlins unmittelbar nach der 
Vereinigung (3. Oktober 1990 - 28. Februar 
1991)

Chronologie 1945 - 1990

Anlagen

Das Buch ist im Teltower Stadt-Blatt Verlag erschie-
nen. Es kostet 65,00 Euro, hinzu kommen Porto-
und Versandkosten. Es hat einen Umfang von 900
Seiten.

Bestellt werden kann es über den Teltower Stadt-
Blatt Verlags- und Presse GmbH
Potsdamer Str. 57, 14513 Teltow
Telefon 03328 - 31 64 50
Telefax 03328 - 31 64 72
info@stadtblatt-online.de
www.stadtblatt-online.de
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Mitarbeit
Jeder, der etwas Interessantes zu berichten
hat, kann es per Mail an
Rundbrief@FW-Chronik.de
senden. Wir freuen uns immer über entspre-
chende Artikel. So könnte unsere „Feuerwehr-
chronik“ erheblich bunter werden.

Verteilung der Feuerwehrchronik
Jeder der Interesse hat, kann diese „Feuer-
wehrchronik“ kostenlos per eMail als PDF-
Datei zugesandt bekommen. Darum macht bit-
te diese „Feuerwehrchronik“ weiter bekannt.
Druckt sie aus und legt sie in eurem Geräte-
haus, Feuerwache oder Museum aus oder
gebt sie einfach weiter. Ein Weiterversenden
an andere Interessierte wird ausdrücklich von
den Herausgebern gewünscht. Zum Bestellen
genügt eine Mail an
Rundbrief@FW-Chronik.de
mit dem Betreff: “Newsletter bestellen”. Ver-
gesst dabei aber bitte nicht Euren Namen mit
anzugeben und eventuell von welcher Orga-
nisation Ihr kommt (ist kein muss). Zum Ab-
bestellen einfach in den Betreff: “Newsletter
abbestellen”. Ältere Ausgaben können unter
www.fw-chronik.de unter der Rubrik “Feuer-
wehrchronik“ abgerufen werden.

Feuerwehrschulen
Für ein späteres Buchprojekt suche ich alles
über Feuerwehrschulen. Ob es nun Dokumen-
te, Urkunden, Bilder, Zeitungsberichte, Lehr-
gangspläne, Ärmelabzeichen oder sonstige
Dinge sind. Auch bin ich für jeden Hinweis
dankbar, sei er noch so klein. Ich muss diese
Dinge nicht unbedingt im Original haben, für
einen guten Scan bin ich ebenso dankbar.
Gerne unterstütze ich euch auch bei eurer
Suche.

Es gibt oder gab zahlreiche Arten von Feuer-
wehrschulen, wie z. B.:

- Landesfeuerwehrschulen
- Institut der Feuerwehr
- Akademie für Brand- und Katastrophenschutz
- Ausbildungskommando
- Fachschule der Feuerwehr
- Staatliche Feuerwehrschulen
- Feuerwehrakademie
- Feuerwehr- und Katastrophenschutzschule
- Brand- und Katastrophenschutzschule
- Reichsfeuerwehrschule
- militärische Feuerwehrschulen

Bei dieser Gelegenheit möchte ich mich bei
den Kameradinnen und Kameraden bedanken
die mich bereits unterstützt haben.

Kontakt bitte über:
M.Thissen@FW-Chronik.de


